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Der Gute Hirte 


„Jeſus ſprach zu ihnen: Wabr- 
(ih, wahrlich ih jage euch: Ich bin 
die Thür zu den Schafen.“ 
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* Een läffet Gras wachſen für das Vien und Saat ju Autz des Rienſchen — 
— danß das Brod des Wlenfcen Herz ſtärke.— 




































Nnterhaltung. 





Ich warte gern. 
Sch warte gern! 
Sch warte nicht allein, 
Mein Heiland harrt mit mir. 
Eh’ er mich führt zu jeiner Freude ein, 
3ur goldnen Simmelsthür, 
Hat er noch mandes mir zu jagen, 
Ich joll noch weiter Früchte tragen. 
Sch warte gern! 


Sch warte gern! 

Er wird dem Vater mid 

Daritellen rein und ſchön. 

Sit auch fein Thun mir oft veriwunderlid) 
Und kann ich's nicht veriteh'n, 

So weiß; id, ewig wird's nicht währen 
Gott will jein Kind im Leid bewähren. 
Sch warte gern! 


Sch warte gern! 

Die Stätte fing er ſchon 

Mir zu bereiten an, 

Er wartet aud), bis or vor jeinem Thron 
Mich zu fich rufen fann. 

O jel’ges Warten bier und drüben, 
Noch beſſer will ich mich drin üben. 

Sch warte gern! 


Sch warte gern! 

Einmal fommt doch die Zeit, 

Wo ausgewartet ijt. 

Dann holet mich zu ew'ger Wonn’ und 
Freud’ 

Mein Heiland Jeſus Chriſt. 

Dann darf ich allezeit ihn jehen 

Und lern das Warten recht veritehen, 

Sch warte gern! 


Hofianna dem Sohne Davids! 


Mit diefem Freudenruf begrüßte einit 
das Volk den Herrn Nejum bei jeinem letz— 
ten Einzug in Serujalem. Damit befann- 
ten fie: Du biſt's, auf den wir jo lange ge- 
hofft, du biſt der Meſſias der König Is— 
rael3. Mögen nachher noch jo viele darin 
wieder irre geworden jein, damals war ihr 
Sofianna ein Bekenntnis zu ihm als dem 
Chriſt Gottes. 

Mollen wir nicht auch mit einftimmen in 
den Freudengruß: Hoſianna dem Sohne 
Davids? Ein ganzes Jahr lang bat er 
feinen Gmadeneinzug bei uns gehalten, hat 
uns predigen laffen von jeiner Liebe und 
Treue; und jebt Flopft er aufs neue an, bei 
uns einzufehren als unjer Heiland, unier 
Erlöjer und Helfer in aller Not, will uns 
aufs neue jegnen mit den herrlichen Gütern, 
die er uns erworben: Vergebung der Sün— 
den, Leben und Seligfeit. Und mun die 
Antwort? Sie fann und darf nicht anders 
lauten als: Hofianna dem Sohne Davids, 
dem Meilias, dem Chriſt Gottes! Das iſt 
er, das ſoll er uns jein, dafür wollen wir 
ihn befennen, unſern Seiland und Erlöier. 
Sofianna dem Sohne Davids, dem Gottes 
und Marien Sohn! Das ift er, dafür wol- 
len wir ihn befennen und anbeten: Du bift 
e8, der Sohn des Iebendigen Gottes! 

Wohl it es wahr, daß nicht alle in diejes 
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Bekenntnis einjtimmen. Damals war’3 auch 
jo; die Pharijäer ärgerten ji) darüber und 
hätten am liebjten allen den Mund gejtopft. 
Das fam unter anderem daher, weil jie jich 
jtiegen an jeiner geringen und armen Ge— 
italt. Sie hatten ſich von ihrem Meifias 
ganz andere Vorjtellungen gemadt: ſie er- 
warteten einen hoben, jtolzen Serrn, umge- 
ben von königlicher Pracht und Herrlich 
feit; der Herr Nejus hingegen hatte gar 
nicht3 van dem, was fie von ihren Meijias 
eriwarteten. Solche Leute giebt es in unſe— 
ren Tagen nod) jehr viele. Der Heiland iſt 
jo ganz anders, als fie es wünſchen, er ift 
ihnen nicht großartig genug. Darum är- 
gern fich viele an ihm. Sie jehen nur die 
geringe, arme Geitalt, die darunter verbor- 
gene Herrlichkeit jehen fie nit. Das alte 
Bekenntnis von ihm joll daher nicht mehr 
gelten, er joll nicht der Sohn Gottes jein, 
jondern ein Menich wie andere Menichen. 
Aber mögen fich noch jo viele an ihm är- 
gern, um jo lauter wollen wir’3 befennen: 
Er iſt's doch, der Ehrift, der Sohn Gottes! 
Möge jeine Geftalt noch jo arm und gering 
fein, möge jeine Erjcheinung nod) jo janft- 
hütig und demütig jein, uns ijt er recht; 
gerade fo iſt er der rechte Heiland für arme 
Sünder, gerade fo ift er ein Heiland, wie 
arme Sünder ihn bedürfen. Darum: Ho— 
ſianna dem Sohne Davids! 


Es Tiegt aber noch mehr in dem Zuruf: 
Holianna dem Sohne Davids! Als einit 
David jeinen Sohn Salomo, angethan mit 


königlichem Schmud, in Jeruſalem umber- 


führen ließ, da huldigte ihm alles Volk, in- 
dem e3 rief: Glück zu dem Könige! Als 
einst das Boll den Herrn Jeſus begrüßte 
mit dem Zuruf: Sofianna dem Sohne Da- 
vids! da huldigte es ihm als feinem Könige. 
Wollen wir uns nicht auch in diefem Stück 
in die Fubittapfen des Volfes treten? Wie 
fönnte das anders fein! Wir befennen und 
alauben ja, daß Jeſus Ehriftus jei der 
wahrbaftige Gott, vom Vater in Emwigfeit 
aeboren, und wahrhaftiger Menich, bon der 
Sungfrau Maria geboren, daß er fer unser 
Serr, unfer Heiland, der uns von Sünde, 
Tod und Hölle erlöit hat. Hoſianna daher 
dem Sohne Davids! Du ſollſt über uns 
herrichen, jonit niemand, dir wollen wir die 
nen und willig und mit Freuden, komm, 
berriche in unferen Herzen und in unjeren 
Häusern, Dir wollen wir uns ergeben zum 
Eigentum, dir zu leben, dir zu fterben. 


Wie iſt es denn bisher mit uns gewejen ? 
haben wir ihm jchon gedient? hat er jchon 
über uns geherricht? Wer ſich geitehen muß: 
Bisher hat er noch nicht über mich ae- 
herricht, bisher habe ich ihn meinen König 
noch nicht jein laſſen, fondern bin meine 
eigene Wege gegangen, bisher habe ich die 
Welt und ihre Yujt in meinem Herzen berr- 
jchen laſſen; o, der gehe doch in fich, der 
wende ſich doch reuevoll an den Herrn, bei 
dem viel Gnade und Vergebung tit, jo wird 
er auch fröhlich miteinſtimmen: Hofianna 
dem Sohne Davids! Oder wer fich geitehen 
muß, dak an feinem Dienste viel Mangel 
geweſen ilt, daß er nicht alles in den Dienit 
des Herrn geitellt, daß er halb ihm, halb der 
Melt gedient, der befenne e8 ihm doch heute, 
der made einen neuen Anfang, ihm aufs 
neue zu huldigen, der ftimme aufs neue 
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fröhlich mit ein in den Gruß: Hofianna 
dem Sohne Davids! 

Der Herr aber, der aus Liebe zu uns 
Davids Sohn geworden ijt, der jchenfe uns 
allen jeinen Heiligen Geiſt. Der jelbit gebe 
uns das rechte Verſtändnis und lehre uns 
recht beten und ausrufen: Hoſianna dem 
Sohne Davids! Denn wer e8 jet mitruft, 
der wird es einst mitrufen, einjt, wenn der 
legte Ndventstag anbricht, wenn der Herr 
wiederfommt, nicht in Niedrigfeit, jondern 
in Serrlichfeit, wenn er fommt, die Seinen 
völlig zu erlöjen und fie mitzunehmen zu 
der himmlischen Hochzeit. O dab dann Ffei- 
ner von ung fehlen, daß dann jeder ihm als 
feinem Heiland und König zujubeln möchte. 
O, darum ſtimmt jegt ein aus Herzensgrun- 
de: „Hoſianna dem Sohne Davids! 

(8. u. 9.) 
Jeſus und die Sünderin. 
Luk. 7, 36--50. 

Es iſt ein ungemein anschauliche, ergrei- 
fendes und beherzigenswertes Bild, welches 
der oben angedeutete Schriftabjchnitt uns 
vor die Seele jtellt. Wir jehen den Heiland 
zu Gaſte bei dem Phariſäer. Ohne die für 
die Gäſte im Morgenlande ſonſt üblichen 
Ehrenbezeugungen zu empfangen, läßt ſich 
der Heiland bei ihm nieder, ohne Groll, aud) 
bier bejtrebt, eine verlorene Menjchenjeele 
für fein Neich zu gewinnen. Die Runde 
bon feiner Ankunft in der Stadt verbreitet 
fi) raich und dringt auch zu den Ohren je- 
ner Frau, die, auf Sündenwegen wandelnd, 
doc) ein neues Leben beginnen möchte und, 
von bitterer Neue erfüllt, ſich aufrafft und 
es wagt, in das Haus des ftolzen, frommen 
Phariſäers zu geben, um ihm, dem großen 
Sünderfreund, zu Fühen zu fallen und ihm 
in tiefiter Demut und Berfnirichung ihre 
liebevolle Suldigung darzubringen. Boll 
hingebenden Slaubensmutes, voll zarteiter 
Pegeilterung tritt fie von hinten an jeine 
Füße heran, überjtrömt fie mit ihren heißen 
Thränen, trodnet fie mit den Haaren ihres 
Sauptes, küßt und jalbt fie. Mit dem Sal- 
ben giebt fie ihm ihr äußerliches Beſitztum, 
mit ihren Küſſen und Thränen ihre innerite 
Seele bin, ganz aufgelöit in den einen Ge— 
danfen, nur bei ihm Gnade zu finden, nur 
bon ihm nicht veritoßen zu werden. Und 
fie hat ſich nicht geirrt, der Herr erbarmt 
fih ihrer in feiner unendlichen Liebe; in 
aöttliher Machtvollkommenheit vergiebt er 
ihre Sünde, und dem grollenden Phariſäer 
gegenüber jpricht er in jenem bedeutungs- 
vollen Gleichnis von den beiden Schuldnern 
die bejeligende und tiefbeberzigensiwerte 
Wahrheit aus: „hr find viele Siinden ver 
geben, denn fie hat viel geliebt; welchem 
aber wenig vergeben wird, der Tiebet we— 
nig.“ 

So iſt alſo die Sündenwergebung, die 
dem Menſchen von Gott geſchenkt wird, 
ebenſowohl auf der einen Seite bedingt 
durch die Größe und Innigkeit unſerer Lie— 
be zu ihm, wie ſie auf der anderen Seite 
ſelbſt wieder einen neuen Lebensſtrom von 
Liebe erweckt als Dankeszoll für die em— 
pfangene reiche göttliche Gnade in Chriſtus. 
Aus Schmerzensthränen werden wie bei je— 
ner Sünderin Freudenthränen; auf die tiefe 
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gramerfüllte Nacht der Sündenſchuld folgt 
die bejeligende Morgenröte des neuen Gna- 
denitandes der Gottesfindichaft. „Mir ift 
Erbarmung widerfahren, Erbarmung, de- 
ren ich nicht wert bin,“ das bildet fortan den 
fröhlichen Grundton des neuen Lebens, das 
Element, in dem der Ehrijt jic) bewegt wie 
der Fiſch im Waſſer. 

Und jehen wir auf der anderen Seite uns 
im Leben um— woher fommt es, dab wir 
fo viele unzufriedene, mürriiche, mit Gott 
und der Welt zerfallene Gejichter überall 
erbliden, aus denen fein Sonnenjtrabl der 
Freude und des ineren Glückes hervorleud)- 
tet, die voll Verdruß in den Fleinen und 
großen Sorgen und Geſchäften des Lebens 
fi) verzehren und nirgends mehr Friede 
finden? An ihnen erfüllt fi) das Wort un- 
fere8 Herrn: „Wem wenig vergeben wird, 
der liebet wenig.“ Gerade weil fie von jener 
berrliden Gnadengabe der Siündenverge- 
bung nicht3 empfangen wollten und darum 
auch nichts empfangen haben, ijt ihr Herz 
immer lieblojer geworden; alle Gedanken 
drehen ſich zulegt um den Mittelpunft des 
eigenen, betörten, jelbitgerechten, anſpruchs 
vollen Sch, und immer mehr jchwindet mit 
der eriterbenden Liebe zu Gott und unjerem 
Erlöſer auch die Liebe zum Nebenmenichen, 
das Intereſſe an jeinem Wohl oder Wehe, 
das Mitgefühl mit jeinen Leiden und Freu— 
den. Das Herz verknöchert, und das jchöne 
Wort des Herrn: „eben ijt jeliger denn 
Nehmen,” wird immer weniger veritanden 
und geübt. 

Hier giebt es feine Bußthränen, aber auch 
feine reudenthränen mehr ; langweilig und 
troden, in erjtarrender Cinförmigfeit, 
jchneiden nod) die Jahre ihre Furchen in das 
immer mehr austrodnende Serz, biß der 
Serr fommt und der Menſch von ihm abbe- 
rufen, in feinen Sünden dabinitirbt. Welch 
furdtbares 208, und doch leider das Los 
der meiſten, beſ onders in unſerer aufgereg- 
ten Zeit, wo jo vielen das Gemüt mit jeinen 
Bedürfniffen und Anforderungen angelichts 
des rafjelnden Triebwerf3 des täglichen Le 
bens und Arbeitens immer mehr verküm— 
mert und der edelite Freudenquell verfiegt. 
D darum laßt uns hineilen zum Herrn, dem 
großen Hohenprieſter, der ums ja allezeit 
nabe iſt mit feiner gnadenvollen Erſcheinung 
in ®ort und Gebet, bringen wir ihm in de- 
mütiger Zerfnirihung das alte, jelbitge- 
rechte, mit Siinden befledte, traurige Herz 
dar und nehmen wir als Gnadengeichenf 
bon ihm das neue, erlöfte, fröhliche, heilige 
Ser; und den goldenen Ring der Gottes- 
findichaft, das Feitfleid feiner Gerechtigfeit, 
die Schuhe des neuen, gottgeweihten Wan- 
del3 aleich dem verlorenen Sohne entgegen 
—dann lautet auch aus unferem froben 
Munde das triumphierende Danfeswort: 
„Das Alte ift vergangen, fiehe, e8 iſt alles 
neu geworden!“ Neumärfer. 


Willſt du die Dinge richtig ſeh'n, 
So lerne ihren ®ert veriteh’n; 

Erft prüfe und dann denf’ dein Teil, 
Denn Borurteil ſchafft Vorurteil! 


Jeſus Ehriftus, geitern und heute, und 
derjelbe auch in Ewigfeit. 
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Ktirchengehen. 


Zwei Bekannte gingen miteinander in die 
Kirde. „Was nützt es doch,“ fragte der 
Süngere, „jo oft in die irche zu gehen?“ 

„Was nützt es,“ erwiderte der andere, „jo 
oft zu eſſen?“ 

„D, das iſt dody etwas ganz anderes; 
durch die Speijen erhalte icy mein Leben 
und meine raft,“ war die Antwort. 

„Die beiden Dinge find nicht jo verjchie- 
den, wie Du denfit,“ jagte nun wieder der 
andere. „Was die Speije für den Leib iit, 
das ilt Gottes Wort für die Seele.“ 

„ber,“ wendete jener ein, „woher fommt 
es denn, daß jo viele nach dem Worte Gottes 
fein Verlangen tragen, während doch jeder- 
mann eſſen möchte?“ 

„Du täuſcheſt Dich,“ war die Antwort, 
„nicht jeder will ejlen. Geh nur in ein 
Yazarett und jieh die Kranken an! Aller- 
dings it e8 das Naturgemähe, dab ein 
Menich Appetit hat; hat er feinen, jo iſt er 
franf. Und wenn jo viele nad) dem Worte 
Gottes fein Berlangen tragen, jo iſt das 
eben ein jehr ernites Zeichen weitverbreiteter 
und jchwerer innerer Erfranfung.“ 

In der That, wenn es mit unferer Scele 
richtig Iteht, dann kann fie die Erbauung 
aus Gottes Wort nicht entbehren. it fie 
aber verhärtet, jo fehlt ihr der Hunger nad) 
geiitlicher Nahrung, ja, fie geht ihr aus dem 
Wege. Aber weit entfernt, da dies ein Zu- 
ſtand der Gejundheit und Kraft wäre, es iſt 
vielmehr ein franfer und gefährlicher Zu- 
ſtand. 









Wo gehſt Du hin? 


Als ih neulich a der Eiſenbahn fuhr, 
ſaß neben mir ein Mann, der kein freundlich 
Geſicht machte. Wie wir ſo zuſammen fuh— 
ren und einander anſahen, war es mir, als 
ſollte ich ihn anreden, und die Frage: „Wo 
reiſen Sie hin?“ lag mir auf den Lippen; 
aber ich unterließ ſie doch, weil ſich mir der 
Gedanke aufdrängte: Es ſei doch unbeſchei 
den, an einen fremden Mann eine ſolche 
Frage zu ſtellen, und könne dieſelbe als 
Neugierde oder Zudringlichkeit aufgenom— 
men werden! So ſchwieg ich; der andere 
lehnte ſich zurück und verfiel in düſteres 
Sinnen. Wir paſſierten die Station Mor— 
ris und kamen in Glidden an; da fuhr er 
auf und fragte mich: „Iſt das Morris?“ 
„Nein,“ ſagte ich, „bei Morris ſind wir vor— 
bei. Wenn Sie dorthin wollen, müſſen Sie 
ausſteigen und zurückgehen.“ Nun nahm 
natürlich der ganze Wagen an dem Manne 
Anteil; man Flagte über den Kondukteur, 
der den Stationsnamen nicht laut und deut: 
li genug ausgerufen habe, — id mußte 
mir aber jagen: „Wenn Du den Mann ge 
fragt bättejt: „Wo gehit Du bin?“ jo wäre 
ihm die ganze Unannehmlicheit eripart wor 
den. — Begegnet uns aber nicht dasjelbe 
im Xeben täglich, fommen wir da nicht 
mit vielen Leuten zufammen, die mit uns 
auf der Xebensreije find? Wir jcheuen uns 
auch, fie zu fragen: „Wo gehit Du bin?“ 
Wir denken wohl, fie wiſſen es bejier, wo jie 
bin wollen, al3 wir, und den Weg willen 
fie auch, zudem, was geht's uns an?“ Und 
es find ja übrigens auch genug Xeute da, 
die dazu angejtellt find, um den Leuten den 





3 


richtigen Weg zu weilen. Aber gar man- 
cher hört dieje Stimmen nicht, er figt in fich 
verjunfen-da; er glaubt, er finde allein den 
richtigen Weg zu jeinem wahren Glüd, und 
wenn er wirfli erwacht aus jeinen Träu- 
men und erfennt, da der Weg, den er ge- 
gangen, nicht der richtige ift, jo ift e8 oft zu 
ſpät zur Umkehr, und vorwurfsvoll wird 
einit an manches Ohr der Mitreiienden das 
Wort ertönen: „Du haft mich nicht gefragt: 
‚Bo gehit Du hin?’ “ 

Spurgeon und der junge Holländer. 

Ein junger Mann madıte einſt die Reije 
von Holland nad) London, um fi von dem 
berühmten dortigen Prediger Spurgeon 
eine Antivort auf die befannte Frage zu ho— 
len: „Was mu ich thun, dab ich ſelig 
werde?“ Der große Prediger befand ſich 
in jeinem Studierzimmer, in weldem er 
Bejuche empfing, als der junge Holländer 
eintrat und in gebrocdhenem Engliſch jein 
Begehren fund that. „Wo find Sie herge- 
fommen?“ fragte ibn Spurgeon. „Sc 
fomme von Holland,“ erwiderte er. „Und 
Sie wollen willen, was Sie thun müſſen, 
um jelig zu werden? Nun, da find Sie ei- 
nen weiten Weg gefommen, um eine Ant- 
wort auf dieſe Frage. Sie willen aber 
doch ganz gewiß, wie die Antwort auf dieje 
Frage lautet: Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtum, jo wirft du jelig.“ „Sa, die Ant- 
wort iſt mir wohl befannt; aber id fann 
eben nit an Jeſum Chriſtum glauben,“ 
„Run denn, jehen Sie einmal,“ antwortete 
Spurgeon, „idy habe doch jchon jo manches 
Sahr an ihn geglaubt, und glaube nod an 
ihn, wenn Sie aber etwas gegen den Herrn 
Jeſum Chriſtum willen, jo laſſen Sie hö— 
ren; ich möchte doch nicht getäuſcht wer— 
den.“ „Wein,“ erwiderte jener, „ich weiß 
nichts gegen ihn zu jagen.“ „Warum ver- 
trauen Sie ihm denn nit? Würden Sie 
mir vertrauen?” „Sa, ich würde Ihnen in 
irgend einer Sache vertrauen.“ „Sie ken— 
nen mich ja aber faum?“ „Das ift wohl 
wahr, aber ich weiß, dab Sie ein Prediger 
jind, und ich glaube, ich kann Ihnen ver- 
trauen.“ „Wollen Sie damit jagen, dab 
Sie mir vertrauen fönnen, und dann jagen 
Sie mir in demielben Augenblid, dab Sie 
dem Herrn Jeſum Ehriftum nicht vertrauen 
fönnen? Da müſſen Sie dody gewißlich et- 
was Schlimmes an ihm entdedt haben. Laj- 
jen Sie mid; hören.“ Der junge Holländer 
ftand einen Mugenblid in tiefe Gedanken 
verjunfen, dann jagte er: „Nett ift mir’s 
flar aeworden. Gewißlich, ich kam dem 
Serrn vertrauen. Ic kann nicht anders, 
als ihm vertrauen. Ich danfe Ihnen, jet 
iſt alles recht. Jetzt fann ich wieder nad) 
Holland zurüdgehen.“ 

Diejer junge Holländer war ein Student 
der Theologie an der Leyden-Univerſität 
und wurde fpäter einer der erniteiten und 
feurigiten Prediger des Evangeliums in 
Holland und Gründer der Vrije Univerfität 
(Freien Univerfität) in Amfterdam. Sein 
Sohn, Rev. Abraham Kuyper, D. D., wur- 
de jein Nachfolger und war eine Reihe von 
Jahren Präſident diefer Univerſität und 
ſpäter der Premierminiſter der holländi— 
ſchen Regierung. 





Reiſebericht 
A. Tows, Escondido, Cal. 


an 


von D. 


(Schluß.) 


Am 14. Juli, 4 Uhr nachmittags, trafen 
wir in Portland, Oregon, ein. Bortland, 
eine biiihende, wenn auch nod) nicht eine der 
größten Städte, iibertrifft andere Weititädte 
an Pracht und Schönheit und bietet dem 
Auge eines Reijenden recht viel Sehenswür- 
diges. Bald als ich da war, entdedte mein 
Auge, welches jih an den dürren Bergen 
Waihingtons jatt geiehen hatte, die Dam— 
pfer vor Anker liegen, weldye den Paſſagie— 
ren Gelegenheit boten, nad) San Francisco 
zu jegeln. Wie gerne wäre ic) eingejtiegen! 
Ich verbiß meine Gelüfte und fort ging’s 
nad) Geſchwiſter 9. J. Dirkiens. Hier fand 
id) natürlich freundlihde Aufnahme und 
durfte mich ausruhen. Am nächſten Tage 
bejihtigte ich einige Stadtteile und den 
wunderichönen Park. Ich winjche, es wä— 
ren ein Botaniker und Zoologijt mit mir ge 
weſen, denn ic) ſah Bilanzen und Tiere, für 
welche ich feine Namen hatte. Nun, jchön 
waren fie do; ſchön war alles. Leider 
"mußte ich mich am 15., abends von Bortland 
trennen. San Francisco war zunächſt das 
Hauptgeſpräch. Bejondere Aufmerkſamkeit 
lenkt der beinahe 15,000 Fuß hohe Schaſta 
Berg auf ſich. Man ſieht ſeinen weißen Gi 
pfel ſchon von Montagne, kurz nachdem man 
die Grenzlinie zwiſchen Oregon und Califor 
nia und den ſchönen Klamath Fluß gekreuzt 
hat und verliert ihn erſt bei Siſſon, nad) ei 
ner Strede von ungefähr 40 Meilen. Der 
obere Teil des Berges iſt mit Schnee bededt, 
während das Thal unten am Berge im 
ihönjten Grün prangt und viel Sornvieh 
ernährt. Der Sisfiyon Bezirk veriendet 
jährlich 60,000 Stüd Hornvieh. In Shafta 
Springs jtiegen wir ab und tranfen das 
jogenannte Sodawajler. Klar wie Arvitall 
fließt es durch Röhre von den Vergen. Trin 
fen möchte ich es nicht wieder. In Duns 
muir gejellte fi unierem ſchwarzen Roſſe 
nod ein ſolches. Dieje zogen uns ſtöhnend 
Lincoln zu. 


Von Sacramento, der Haptitadt Kalifor 
nias bis San Francisco war die Fahrt an 
genehm. Dort liegt die Eiienbahn auf Stel 
len etwas niedrig. In Eile brauſte unſer 
Zug bald zwiichen dem Scilfrobhre, bald 
zwiichen Hügeln dahin, bis er in Benina 
war. Aber wie weiter? Wir waren an ein 
Waller gefommen. Na, man muß ſich nur 
zu helfen wiſſen. Nicht lange bis Zug und 
Paſſagiere jamt zwei anderen Zofomotiven 
auf einem jehr großen Boot waren und ſtolz 
dem anderen Ufer zuiteuerten, wo wir in 
Bort Coſta anferten. Weiter fuhren wir 
nad Dafland und Dafland Bier. Ich batte 
zu meiner Freude noch Zeit, unentgeltlich 
eine Waſſerfahrt von etwa 40 Minuten zu 
machen. Anders hätte ich nicht einmal das 
großartige San Francislo geſehen. Schnell 
retournierte ich nach Dafland Bier und hatte 
ſogleich Chame meine Reiſe nad) Los Ange 
les fortzufeßen. Südöſtlich fahrt man durd) 
eine große Ebene. Der Boden jener Ebene 
muß reichhaltig jein; er ſah beinabe kohl 
ſchwarz aus. Etwas für Manitoba Freunde! 
Ferner nod) zwiichen und durch Berge und 
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es heist „Los Angeles nächſt! Los Ange- 
les!“ 

Am %8., acht Uhr hatten wir die ſüdweſt— 
liche Metropole erreiht. Man jollte, wenn 
man dieje Stadt bejucht, die „Chamber of 
Commerce“ nicht vorbeigehben. In diejem 
Gebäude find alle verjchiedene Früchte, wie 
auch Altertiimer Kalifornias zur Schau ge: 
jtellt. Um 9 Uhr war ich auch für den San 
Diego Zug fertig. Anaheim, Orange und 
Santa Ana. Städte der San Diego Linie, 
jind wirklich Zierden mit ihren jtolzen Bal- 
men und anmutigen Sructgärten. In San 
Juan Capiſtrano jieht man Nuinen, welche 
das Erdbeben hinterlajien hat. Es jind 
Mauern eines alten Turmes und Gebäude, 
welche Catholic Million genannt werden. 
Im Sabre 1776 joll fie errichtet und im 
Jahre 1824 zerjtört worden jein. In Dcean 
jide mußte ich von Sonntagmittag bis Mon 
tagabend auf den Zug warten. Bier befam 
id) Heimweh. In der Nähe von Eltern und 
Geſchwiſtern jo lange zu warten. Es war 
langweilig! Ich ging auf den Werft, ſchaute 
auf das nimmer rubende und unabiehbare 
Meer. Es wurde gefiicht und gearbeitet. 
Auch ich nahm an ießterem Teil. Wo blieb 
die Zeit? Bald war fie entfloben. Ich 
durfte nocd einmal einjteigen und es ging 
beim. Am 19. um etwa 7 Uhr erreichte ich 
mein Endziel, Escondido. Ich war froh 
und meinem Seren dankbar, Elten und Ge 
ſchwiſter wieder zu ſehen. 

Weil von Escondido und iiber Escondido 
ihon verichieden nad) Manitoba berichtet 
worden tit, täuſchte ich mich nicht jehr. Es 
jollte auch nicht erwartet werden, dal Leute 
nicht in ihren Urteilen iiber California dif 
ferieren jollten. Doch glaube ich, daß jeder 
vernünftig denkende Menich, wenn er quite 
und Schattenjeiten dieſes Landes mit denen 
eines andern vergleicht, zu dem Ergebnis 
fommen wird, dal ein Thal, wie dies nicht 
den hinterſten Nang einnimmt. 

Nod) einen Gruß an alle Freunde in Ma 
nitoba, jowie auch an Abraham und Jakob 
Toewijen, Sasfathewan. Euer Mitpilger 
nad Zion. D. A. T. 


Eine Reiſe 
iiber Duluth, Milwaukee und Chicago nad) 
Janſen, Nebraska. 


Von G. G. Kornelſen. 


Der 6. Mai d. J. war der Datum, wel— 
chen ich mit meinem Netjegefährten E.-T. 
Löwen zur Abfahrt nach dem Süden be- 
ſtimmt hatte. Nachdem wir den Vorberei 
tungswirriwar, von welchem jelbit ein Jung 
geielle vor einer größeren Reiſe nicht ganz 
verichont bleibt, überstanden, machten wir 
uns an befagtem Datum auf nad Winnipeg. 
Dort angefommen mußten wir zuerjt das 
übliche Eramen bei Onfel Sam’s Wächtern 
ablegen. Wir jtellten uns bier recht Flug 
und nett und wurden obne viel Schwieria 
feiten wiirdig befunden, den Leuten unter 
dem Sternenbanner einen Beiuch abzustat 
ten. Doch halt, gleich am Anfang ichon ſoll 
ten wir erfahren, dab unſere Weisheit am 
vorderiten Ende kürzer war als wir dachten. 
Entweder hatten die Beamten nicht gemü 
gend Erklärung gegeben, oder wir mißver 
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ſtanden, wir befamen ein Bapier vermittelft 
welchem wir uns furz vor Abgehen des Zu- 
ges die nötigen Päſſe einwechſeln jollten. 
Wir fauften nun unjere Tiefets jo recht jat- 
telfeft. Der Inſpektor der Ber. Staaten 
fam nun und machte jeinen üblichen Rund— 
gang vor Abgehen des Zuges. Dem fönnen 
wir jegt Falt ins Angeficht jchauen, doc) un— 
jer Fall war nahe. Als er gefragt, wo wir 
binfubren, jagte er: „Wo find Eure Bälle?“ 
Wir zeigten unjer Bapierden und bofften 
nun, dab er uns die ridhtigen Päſſe geben 
würde, doch nicht jo. „Das ilt feine Er- 
laubnis zum Durchfahren, gebt ſchnell zum 
Ticket-Agenten und holt Euch die nötigen 
Bapiere, aber jchnell, Ihr habt nur zwei Mi- 
nuten Zeit!” Daß wir noch geiunde Füße 
hatten fam uns in diefem Nugenblid be- 
fonders zuitatten. Wir mußten eine Arbeit 
die jonit dreimal zwei Minuten genommen 
hätte, in der erwähnten furzen Zeit abma- 
chen. Der Tieet-Mgent war denn aud) 
gleich jehr dieniteifrig, ſchrieb unjere Zettel 
aus und ſagte: „So, das iſt acht Dollar für 
Euch beide.“ Wohl oder übel jtredten wir 
bin; die Geldbeutel waren ja nod) die und 
uns war die Sauptjache: nur einmal fort in 
andere Luft. Wieder beim Zug angefom- 
men, brachte uns der jehr pflichtgetreue In— 
ipeftor jchon unſer Gepäck entgegen, um jel- 
biges nicht ohne uns reiien zu lajfen; wir 
zeigten mun unſere rote Zettelhen; er über- 
ließ uns nun unser Gepäd und jagte noch: 
das Geld Fünnten wir uns beim General 
Ticket Agenten bei der Rückkehr wieder for- 
dern. Nun ging der Zug los und fort ging 
es auf der E. N. R. immer jüdlich nad) 
Duluth. inf Uhr abends war es als der 
Zug von Winnipeg abfuhr, etwa anderthalb 
Stunde ſpäter paifierten wir unjere Seimat- 
itation Girour. Wer fih die Karte anfieht, 
wird merfen, dal dieje Linie von Mennoni- 
ten zwiichen Manitoba, Nebrasfa, Kanſas 
u.‘.w. bis dahin noch wenig oder gar nicht 
benutt wurde. Wer fi aber intereiliert, 
etwa 12 Stunden zwiichen Fichten, Tannen, 
Cedern und allerlei andere Arten Gebüſch 
durchzuſauſen, der nehme einmal zur Ab— 
wechslung dieje Bahn. 


In Duluth angefommen nahmen wir erjt- 
li Quartier im Spalding Hotel, wo wir 
für einen Dollar per Tag nad) europäiſchem 
Plan beherbergt wurden. Ein bejieres Ho— 
tel habe ich für den Preis weder daheim noch 
auf der Reiſe angetroffen. Duluth iit eine 
prädtige Stadt, romantiih an den hoben 
felfigen Ufern des Superior Sees gelegen. 
Wenn man die Hochbahn nimmt fann man 
oben aufs Ufer fahren und die ganze Stadt, 
den See und die vielen Schiffe im Hafen je- 
ben. Beſonders jehenswert it ferner die 
Mereal Briefe, ſowie die „Trodendods“ mit 
den Sciffsbau-Werfitätten. Vermittelſt 
der Straßenbahn fuhren wir nach Weit Su- 
perior, wo wir die große Miffionsanftalt 
beiuchten. Hier wird Hunderten von ar- 
men Solzbadern und anderen Arbeitern 
Interfunft geboten und jie werden nad) 
Yeib und Seele verjorgt und einer, der bier 
durchreiit, jollte nicht verfäumen, die Anstalt 
zu beiuchen. Für Muswärtige it dort qute 
und billige Koſt und Logis jtets zu haben. 


Samstags gegen Abend nahmen wir den 
Zug der North Weitern Bahn nad; Milway- 
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kee. Es wurde bald finſter und wir haben 
von der Gegend wenig geſehen. Mit Tages— 
anbruch kamen wir in Madiſon an, wo wir 
einige Stunden warteten und Zug wech— 
ſeln mußten. Von Madiſon waren wir noch 
wenige Stunden bis Milwaukee. Es ging 
durch eine jehr Schöne Landichaft. Auch ja- 
hen wir bier erjt recht deutlich, daß wir über 
Nacht weiter jüdlich gefommen waren, die 
Bäume und Wiejen waren daran, ſich jchön 
grün anzufleiden. 

In Milmwaufee angefommen, nahmen wir 
Pla im Globe Hotel und dann, weil es 
Sonntag war, juchten wir uns eine lirdhe 
auf. Es wurde aber jo viel vom Bajeball- 
ipiel in der Predigt mit eingeflochten, daß 
wir hernach dadıten, ein Schriftabichnitt 
oder etwas aus den quten alten Klirchenlie- 
dern für ums in der Stille geleien, wäre 
mehr ziwecdentiprechend geweien. Nächiten 
Tag beiuchten wir unter anderen Sehens- 
wirdigfieiten auch die Buchhandlung des 
Geo. Brumder. Wir bejuchten den White 
Fiſh Bay mit den vielen Linden, beitiegen 
den Turm der Stadthalle, welcher etwa 300 
Fuß hoch iſt, auch jahben wir das große Mu— 
jeum mit Bibliothef. Die deutiche Sprache 
war noch nicht ausgeitorben, jelbjt wenn 
man Eifenbabndiener oder Boliziiten deutich 
anredete, durfte man erwarten bisweilen 
deutiche Antwort zu erbalten. 

Wir nahmen nun bald den Zug nad) Ebi- 
cago über die North Weitern Bahn. Es 
war gleich beim Fahren zu willen, dab wir 
nicht mehr in einer jtillen Ackerbaugegend 
waren, fondern uns zwiichen zwei großen 
Meltitädten befanden. Die Bahn war nicht 
nur doppelaeleifig, fondern hatte drei und 
mehr ®eileiien. Bei fajt allen Kreuzungen 
war ein Schlagbaum angebradt. Dichter 
und dichter wurden die Züge, die uns an je 
der Seite vorbeifuhren. E3 wurde raubig, 
viele Briiden über und unter uns, wir wa— 
ren im Getöſe der Großſtadt. Wir fuhren 
aleihh nach der Miffionsitation, welche von 
Wienſen und Eva Schmit geleitet wird. Wir 
wurden dort herzlich aufgenommen. Näch 
ten Morgen gingen wir nad) G. Schulten; 
bier fonnten wir feine Weberraihung ma 
chen wie bei Wienſen weil Br. Schult ſchon 
zu viel in Steinbach geweien. Die Freude 
des Miederfehens war aber deswegen um 
nicht3 geringer. 

Die lieben Briider Schul und Wiens 
beiuchten dann mit uns die Schenswürdig- 
feiten der Stadt, ald: die Union Stod Nard 
wo Swift, Armour und Libby & Mad Niell 
zufammen find. Ferner Montgomern Ward 
den Lincoln Park mit dem großen Tiergar 
ten und Balmgärten unter Glas, das arole 
Field's Mufeum, welches auf ein Stockwerk 
über 20 Acres Flächeninhalt bat. An den 
Abenden beiuchten wir die Happy Hour Miſ— 
fion, fowie andere mennonitiihe Miifionen 
und auch Moody's Kirche. 

Endlich Fam auch die Stunde, dal wir den 
Bug nad) Janſen, Nebr., nehmen follten. 
Dies war ja das Ziel unserer Reife, um un— 
jere lieben Freunde, die wir zum Teil per- 
ſönlich geſehen und zum Teil durch Schrei- 
ben befannt geworden, zu beſuchen. Mei- 
nerjeit3 waren e8 in eriter Linie Onkel und 
Tante Kafob Enjen jamt deren Kinder Ja— 
fob und Gerhard, A. Koopen und Korn. 
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Reimers, welchen der Beſuch galt, während 
C. T. Löwen zuerſt nach Jakob Bartels 
wollte. Den 14. Mai, um helb 11 Uhr 
abends ſaßen wir im glänzenden Rock 
Island Zug und ab ging's in etwa 18 
Stunden nach Janſen. 

(Schluß folgt.) 


Reiſebericht 
von D. H. Boſchman, Weatberford, 
Oklahoma. 


Lieber Br. Faſt! Gruß zuvor! Da Du 
mich ſo herausforderſt, etwas von meinen 
Reiſeerlebniſſen und Beobachtungen zu 
ſchreiben, jo will ich es ja denn auch thun. 
Ich erinnere mich noch oft an die geſegneten 
Tage bei Inman. Doc da ic) ja eine Reiſe 
nad Michigan im Sinn hatte und auch ver 
abredeter Weile mit meinem Nachbar Br. 
M. F. Schlichting, Donnerstag abend oder 
beſſer Freitagmorgen, den 29. Oftober in 
Serinaton zufammen zu treffen, jo mußte 
ich ja ihon Mittwochabend von Inman ab 
fahren und babe deshalb dort nicht können 
viele Beſuche machen. Stieg no in Tama 
ab, um Schwager Niaaf Frieſen noch einen 
furzen Beſuch abzuitatten und fuhr Don 
nerstag auf Mittag von Tampa ab nad) 
Serrington, wo ih bei Schwager P. 9. 
Popp den Nachmittag verweilte und auch 
noch ein wenig jchlief ehe der Zug um 1 Uhr 
morgens vom Süden fan 

Nie verabredet fam Br. Schlichting mit 
dem Zug und wir lölten uns ſchnell Tickets 
und fuhren bis Kanſas Eitv, wo wir aleich 
weiter fuhren, welches wir aber bald bereu 
ten, denn e8 war der Bummelzug, der alle 
drei bis fünf Meilen anbielt, die Stationen 
find da fo dicht beiſammen; bätten wir ge 
wartet bis abends, wären wir beinahe jo 
ichnell nach Chieago aefommen und wären 
nicht jo milde aeworden. 

In Ebicago juchten wir ſchnell Anſchluß 
nah Pan City weil es ſchon Sonnabend 
war und wir wollten zu Sonntag, wenn 
möglich, bis Nolan, Mich., wo ja, wie be 
fannt, eine Fleine Gemeinde der M. B.-Ge 
meinde iſt. Namen alio Sonntagmorgen 
um 3 Uhr nach Weit Brand, wo wir aus 
ſtiegen und eine Führe aus dem Xeibitall 
nabmen. Samen dort an als die Leute an 
fingen zur Verſammlung zu fahren; da 
wir aber jehr müde waren und während der 
aanzen Reife fait aar nicht aeichlafen hat— 
ten, fo aßen wir erſt Frühſtück und legten 
uns ſchlafen bis Mittag. Bon Weit Brand 
his Nolan, alaube ich, fuhren wir eine 
Meile aus der Stadt auf dem Seftionsmen 
und dann aina’s in den Wald, d. b. wenn 
jolches Wald genannt wird, wo vor 25 oder 
30 Jahren all das wertvolle Holz aefällt 
wurde und das übrige Gebüſch und Inter 
holz vom Waldfeuer vernichtet wurde. Auf 
manchen Streden ſieht man auch noch viel 
Bäume, die vor langer Zeit abgeitorben 
find und jekt daftehen ohne Weite und ſich 
beim Mondichein verwechieln laſſen fiir Te 
learapbenpfoiten, mır daß die meilten viel 
größer find. - Das Land iſt arauer Sand, 
fat ohne Unterſchied: traten auf die 18 
Meilen von Weit ®. bis Nolan einen An- 
fiedler, der vielleicht 10 bis 12 Acres „ge 


5 


flärt“ hatte und dann zwijchen den alten 
Baumſtumpfen gepflügt hatte—iehr ein- 
jam. Doc bei Nolan jah es ja auch jchon 
wieder ein wenig beſſer, denn da find jchon 
die Seftionsiimie ausgelegt und iſt auch 
Schule und wie ich vernahm, ijt diejelbe 
wohl voll. Br. 9. 3. Sanzen it Lehrer. 
Sontagnadhmittag fuhren wir mit zum 
Twin Yafe, wo die Gejchwiiter fünf ihrer 
Kinder mit der heiligen Taufe bedienten, 
dann ging’s zum Abendbrot nad) Kornelius 
Sangen, wo wir herlich bewirtet wurden 
und man denfen durfte, daß Schmalbhans 
Koch jei. (Halt Dur vielleicht das Wörtchen 
„nicht“ ausgelafien — Ed.) Habe dort alle 
Geſchwiſter der Neihe nach beiucht und viel 
Liebe genoffen. 

Br. Heinrich Neimer war unglüdlich ae- 
weien und hatte beim „Zandflären“ den 
rechten Fuß jehr verbrannt, fonnte jchlecht 
geben und batte viel Schmerzen auszu- 
halten, doc) ließ er es fich nicht nehmen, er 
zeigte mir jeine ganze Einrichtung, auch 
jeine Aeres mit lee und fuhr mich Diens- 
tag nad) Benjamin Wohlgemut, etwa adht 
Meilen. 

Donnerstagmorgen, den 4. Nov., mad)- 
ten wir unſern Abſchied und Br. Korn. 
Sangen fuhr uns nach) Gladwin, wo es 
ihon bedeutend beſſer ausſieht, denn es 
find dort alte Farmer, die ſchon viel Land 
„klar“ haben, auch find die Stumpfen ge- 
zogen, welches eine ungeheure Arbeit ift. 
Bon Sladwin fuhren wir, nachdem wir im 
Sotel ſchön gegeſſen hatten, ab nad Pin— 
coming; dort mußten wir eine Stunde war: 
ten und stiegen dann in den Zug und fuh- 
ren dem Norden zu und famen um 9 Uhr 
nach Grapling, wo wir übernachten muß— 
ten, denn von da bis Lewiston iſt nur eine 
Zweigbahn und bat nur einen Zug den 
zag. 


Freitagmorgen fuhren wir mit etwas 
Verſpätung ab nad) Yewiston. Als wir 
etwa fünf Meilen gefahren waren, hielt 
der Zug und nad längerem Halten fing 
man an zu fragen und die Antwort war: 
Die Lofomotive iſt tot! Die Nöte waren 
verbrannt und durchaefallen. Es werden 
auf dieſen Zweiglinien immer die abgeleg- 
ten Yofomotiven, auch die älteiten Paſſa— 
wierwagen verwendet. Nac drei Stunden 
Verſäumnis fam endlich eine andere Loko— 
motive und wir wurden bis Mittag nod) 
bis Lewiston befördert. Dort ging ich nad) 
dem größten Store und frug, ob Leute vom 
Südosten in der Stadt ſeien und fand auch 
meines Bruder Nachbar. Er jagte er 
habe mich ſchon von weitem gefannt; er 
hatte kürzlich meine Photographie geliehen. 
Mir fuhren um 5 Uhr 30 Min. aus Lewis— 
ton und famen nad) 9 Uhr zu meinem Pru- 
der, die uns ſchon nicht mehr erwarteten, 
weil es fo ipat murde. Auf dem Meae war 
wieder dieſelbe Musficht, zuerſt nahe bei der 
Stadt etlihe Farmer und dann weiter Ge— 
büſch. Die Aufnahme war herilich und das 
Miederiehben ſtimmte uns fröhlih und wir 
ſaßen noch lange nachdem wir Abendbrot 
gegeſſen hatten und erzählten uns von der 
Vergangenheit aus den vier Nahren feiner 
Abweſenheit. 


(Schluß folgt.) 
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California. 

Suntington Barf, KCalif., den 
22. November 1909. Werte Rundſchau— 
lejer! Bor nicht langer Zeit hat unjer ge- 
ehrter Bräjident Taft Los Angeles mit ei- 
nem Bejucd erfreut. Die Stadt wurde 
jehr fejtlih geihmüct und das Menjchen 
gedränge that nicht weniger dazu. Sch eilte 
an dem bejtimmten QTag zu meiner lieben 
werten Hochſchule (Alma Mater), wo id) 
legten Sommer mit nody 204 graduierte, 
An einer Seite der Hochſchule jtanden über 
taujend Mädchen in Weil gekleidet; gegen 
iiber die Sungens. Zwiſchen den Mädchen 
und und Sungens befand ſich eine Ehren- 
pforte mit den jchöniten Blumen umgeben. 
Kaum hatte das Taft-Automobile die Bior 
te erreicht, jo bewarfen zehn junge Damen 
den Zandesvater mit Kränzen und Blu 
menfträußen. Weberhäuft von der Blumen— 
pradt, jprang Taft auf jeine Füße, drückte 
feinen herzlichen Danf aus und machte uns 
mit erniten Worten aufmerfiam auf Die 
Wichtigkeit der richtigen Vorbereitung fürs 
Leben. Diejes Bild wird mir eine jchöne 
Erinnerung bleiben. 

Auch bier im ſchönen California iſt dem 
Tod fein Kraut gewaäachſen; das durften 
wir deutlich jeben in dem Sterben unieres 
Nachbarn. Er fam vor drei Jahren von 
Diten, an der Gedärmichwindiucht leidend. 
Er war in jeinen beiten Jahren, hatte in 
Philadelphia im Geſchäft und in der Kirche 
hohe Stellungen befleidet. Hier angefom 
men, verjagte ibm jeine Geldbörie; eine 
Fran und vier Kinder waren abhängig von 
ibn. So hat der Mann drei Nahre im 
Bertrauen auf Gott unter großen Schmer 
zen zugebradt. Dft habe ich ihn bejucht, 
doch habe ich am meilten genofjen durch die 
Bejuche, weil er ein fluger Mann, aber 
ein demütiger Chriſt war. Er bat mir mit 
unter die Urſachen jeiner Krankheit erzäblt. 
Er bat in jeinem Leben geitrebt, ſich empor 
gearbeitet, alles daran gejeßt, um die ober 
ſten Sprofien der Yeiter zu erreichen. Sier 
in war er unmäßig; er vernachläjligte ſei 
nen Körper und die Schwere Krankheit war 
die Folge. Er hat mir dann unter Thrä 
nen gewarnt, langſam und bedachtiam zu 
geben, denn man erreicht nichtS beim tollen 
Nennen. Dies ift meine Strafe, doch qlau- 
be ich, da; Gott mich wie Hiob erhören wird 
und meine Gejundheit wieder jchenfen,“ 
fagte er öfter. Immer war er mutig bis 
es endlich Schnell zur Neige ging, dann er- 
gab er ſich und jchlief dann janft ein. Die 
erste Nacht, die er in jeinem Erdhüttlein 
zubradte, fiel ein janfter Negen darauf. 
„Sein Sehnen gebt hinüber, jein Leib fällt 
in das Grab; die Blumen wachen drüber, 
die Blumen fallen ab.” Der Herr bat ibn 
verjorgt während feiner Krankheit und jett 
aenießt er, nach Beendiaung feiner Leidens 
fchule, „was fein Mua’ geieben, Fein Ohr 
gehört, fein Menichenfinn empfand,“ „dort 
werden jeine Thränen ein Meer voll Wonne 
fein.” Meine liebe Mama bat ibm viel 


vorgefungen und mit ibm gebetet; er jah 
es jo gerne wenn fie fam. 

Ich bin diefen Herbit etwas kränklich ge— 
weſen, jo daß ich nichts thun Fonnte, doc) 
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bin ich voll guter Zuverficht, daß der Tiebe 
Gott mir bis Weihnachten volle Genejung 
ichenfen wird, jo dat id; wieder zur Schule 
gehen kann. Mehrere liebe Gottesfinder 
haben uns öfters beiucht, die mit den lieben 
Eltern für mich ins Gebet gegangen find; 
dem lieben Heiland die Ehre, der unjere Ge— 
bete jo huldreich erhört. Das Gebet ver- 
mag viel wenn es ernitlich it. Der Herr 
Jeſus hilft immer, er nimmt uns auch ein- 
mal allein, um etwas mit uns zu jprechen. 
Er bat immer das Peite für uns im Auge. 
Ich habe während meiner Krankheit erfah- 
ren, dab es ein großer Schaf iſt, viele Lie- 
der ausiwendig zu können; ich verjuche jol- 
che mir anzueignen. 

Unſer Serbitregen bat die Natur aufs 
liebjtreichite erfriicht; - die Bergesipiten 
prangen in ihrem weißen Gewand, das 
Gras, Gemüſe und die verichiedenen Blu- 
men gedeihen bei uns jet in volliter Pracht. 
Sm Dften, jo jchreiben meine Gejchwiiter, 
wird der Pelz benutt und der tragen recht 
fejt gebunden, ja jogar der Sclittenfahrten 
dürfen fie fic) wieder erfreuen. 

Serne wären auch die lieben Eltern und 
wir zum Familienfeſt bei Onkel und Tante 
Franzen, Nubland, zugegen gewejen. Es 
ging der Mutter recht nahe, das jie die ein 
ige wäre, die von den Fünf Geichwiltern 
fehlte: doch gute Gründe erlaubten e8 nicht. 

Mit vielen Grüßen an unſere ruſſiſchen 
Verwandten, Freunde und Editor, 

Joh. P. Dyd. 


Reedley, Ealif., den 21. Nov. 1909. 
Werte „Nundichau”! Da wir ſchon etwas 
iiber zwei Sabre in California find und da 
das Schreiben an alle lieben Freunde und 
Bekannte umſtändlich iſt, will ich dasjelbe 
durch die liebe „Nundichau” thun. Wir 
jind dem Herrn viel Dank jchuldig fiir man 
ches Gute und die vielen Segnungen, die er 
uns bier Schon bat zuteil werden laſſen. Wir 
wurden auch beute geiegnet in der Ber 
ſammlung und der Sonntagsichule, die Lek 
tion handelte von den vielen Xeiden, die 
Paulus während jeiner regen Thätigkeit 
erduldete. Es iſt auch unſer Wunsch, zu 
Gottes Ehre zu leben und zu wirfen. Pred. 
oh. Berg, der fürzlic von Annabeim, Ca- 
lifornia, bierber übergeliedelt iſt, jagte, es 
jei eine große Gnade, dab wir auf Erden zu 
arbeiten hätten, denn unthätig jein bedeute 
Abiterben, und jo iſt es auch im Zeitlichen 
wie im Geiftlichen. 

Als wir vor zwei Jahren berfamen, hat- 
ten wir noch Gelegenheit, inmitten der 
deutichen Ansiedlung 40 Meres Alfalfaland 
zu $125 per Aere zu faufen, drei Meilen 
jidlih von Needley, es iſt Sub-Irigation 
Yand, d. b. bis aufs Grundwaſſer iſt es nur 
T Fuß tief, ich habe noch nicht Land gejehen, 
two es beſſer wächlt als ſüdlich von Needley. 
So jaaen auch Leite, die Ächon viele ver 
ichiedene Gegenden von California bejehen 
haben. Was mir in California beionders 
gefällt iſt, daß das Vieh das Jahr hindurch 
auf grimmer Weide geben kann, doch im 
Winter iſt es aut, beionders den Mild;- 
kühen nebenbei etwas trodenes Futter zu 
geben. Zweitens, da man im Sommer 
beim Alfalfa macden jich nicht vor Regen 
fürdhten braucht, obgleidy es in den Gebir- 
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gen, die ſechs Meilen öjtli) von uns an- 
fangen, audy im Sommer regnet, d. h. die 
„Foot Hills“, dies jind große baumloje 
Berge, die im SHerbit, jo bald der Regen 
einiegt, ganz mit wildem Safer bewadjen., 
Weiter hinauf find die Berge mit Eichen 
bewachſen und die Gebirgsleute ziehen viele 
Schweine, die von Gras und Eicheln leben; 
auch werden da viele Pferde und Vieh ge 
halten, und die Mepfel, die in den Bergen 
wachſen, jind beſſer als die bier im Thal 
wachien, doch es jind auch bier im Thal 
recht jchöne Mepfel. 

Die großen Gebirge, wo der große Fich— 
tenwald ijt, find ungefähr 40 Weilen von 
uns entfernt und die Schneegebirge erheben 
fich noch viel höher, wo das ganze Jahr hin- 
dur Schnee iſt. Die Gebirge jehen be- 
londers im Winter pradjtvoll aus und man 
muß oft an das Wort des Pſalmiſten den- 
fen: „Groß find die Werfe des Herrn“ 
u.ſ.w. Im Sommer find fie nicht jo gut 
zu jehen wie jet, doc während ich dies im 
ungebeigten Zimmer jchreibe, ilt da oben 
eine jchredliche Kälte. Dort jind aud Bä— 
ren, Hirſche u.j.w.. Die Stelle, wo die 
Niejenbaume der Welt wadjen, ijt etwa 57 
Meilen von bier entfernt und man kann 
mit dem bloßen Muge die Bäume jehen, 
Doch nicht aut untericheiden. Da hat Uncle 
Sam einen Barf und einige Soldaten, um 
denſelben zu ſchützen. 

Das Regenwetter hier iſt auch ſo wie in 
manchen anderen trophiſchen Gegenden, daß 
es faſt ohne Aufhören regnet; oft regnet 
es des Nachts und am Tage iſt ſchöner Son— 
nenſchein; dann iſt es eine oder zwei Wo— 
chen ſchön und dann kommt wieder etwas 
Regen, meiſtens warmer Zandregen; kotig 
wird es hier nicht, weil die Erde ſandig iſt, 
und die Wege, die geölt und „gegrädet“ 
jind, laſſen das Waſſer nicht ein. 

Die Weinernte ijt jekt bald beendigt, d. 
h. die Trauben, die zur „Winery“ gefahren 
werden und die „Table Grapes“, die für 
den öſtlichen Markt verichieft werden; auch 
werden jett ſchon jehr Apfelfinen verjchidt 
und da die größten Gärten meijtens an den 
Sebirgen find, jo fahrt bier täglich ein 
großer Zug mit Orangen durch und in den 
Packhäuſern fann man jolche, die nicht die 
beitimmte Größe haben, oder etwas geplaßt 
find, billig faufen, 50 bis 75 Cents ein 
Sad voll. 

Unjere Ernte diejes Jahr war Waſſer— 
melonen, Alfalfa, Gerſte und Kürbiſſe, hat- 
ten auch ſchon Erdbeeren, „Erab“-Mepfel 
und jogar eine große Birne Wir droſchen 
fürzlih unjer „Egyptian“ Korn, ähnlich 
wie Kafier-Korn, befam 61% Tonnen, preiit 
jegt $30 per Tonne; Alfalfa ift jet $10 
per Tonne in Needley; Butterfett iſt 38 
Cts. per Pfund; der lette „Cream Ched“ 
war iiber $47 per Monat und der vorige 
etwas mehr. (Bon wie viel Kühen? —Ed.) 
So fünnen unfere lieben Freunde in Ne 
brasfa, Sasfathewan, Ranjas, Oklahoma 
u.j.w. jehen, daß bier auch qut zu leben iſt. 
Bejonders gefällt mir das ruhige Wetter 
und dab es bier fait das ganze Jahr hin- 
durch Frucht und Obft giebt; obgleich die 
Preiſe die legten zwei Jahre nicht jo gut 
waren, wie vorher, jo find fie doch jett wie 
der am Steigen; 3. B. wollen die Bader 
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jet dreijährige Kontrakte für NRofinen zu 
drei Cent3 per Pfund machen und die trof- 
fenen Pfirfiche, hörte ich, wollen fie für jechs 
Cents per Pfund auf Jahr fontraften. 

Es freut uns, da wir jo viele Gäjte von 

zu Hauſe hatten, jeit wir hier find. Heute 
waren in der VBerjammlung Dietrich Hie- 
berts von Hoofer, Okla. und jo find fait je- 
den Sonntag neue Leute hier, manche um 
zu bleiben, andere nur um die Gegend und 
Freunde zu jehen. Es find ja leider aud) 
einige Familien zurüdgegangen, doc) aud) 
dieien find wir Dank und Anerkennung 
ihuldig, daß fie hier waren und bejonders 
dafür, day fie jo regen Anteil nahmen am 
Bau des Verſammlungshauſes, das jett, 
nachdem das eleftriiche Licht drin it, ſich 
recht praftiich erweilt; möchte es noch man 
dem verirrten Schiffer die Richtung him 
melan zeigen. Kürzlich famen Krökers von 
Rome, Oklahoma bier an, fie wollen fich et- 
was renten. 
Auf der großen Kings River Brücke brach 
dieſer Tage ein Mann mit einer Fuhre 
Kürbis durch und fiel mit allem ins Waſſer, 
das bei dieſer Zeit glücklicherweiſe flach iſt. 
Als er naß aus dem Waſſer ſtieg, borgte er 
ſich beim nächſten Haus ein Paar Hojen, 
doc) in denjelben war eine Spinne und bi 
ihn, er wurde fogleich per Auto zum Dof 
tor gefahren. 

Sn Dinuba werden große Anstalten zu 
der am 29. d. M. beginnenden Nusitellung 
gemacht; da giebt es viel Frucht zu jeben. 

Das Bud) von Deiner Weile, lieber 
Schwager, erhalten; es gefüllt uns qut; 
das eine Bild von der väterlichen Farm, 
wo unjere lieben Eltern und Schweiter Aga 
netha ruben, iſt mir allein den Preis wert. 
Die ruſſiſche Kirche in Neu-Halbitadt, Ruß 
land, mein Geburtsart, fieht ja recht ſchön 
aus; möchte auch darinnen das Wahre 
Evangelium verfiindigt werden. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle lie 
ben Freunde, auch in Rußland an Lehrer 
Ahr. Braun und D. Nidel. In Liebe von 
mir und Familie, 

Jakob J. 


Thieſſen. 


Fresno, Calif, den 23. Nov. 1909. 
Werter Editor! Gruß an alle Zeier zuvor. 
In der alten Seimat werden wohl viele auf 
Nahriht von Fresno warten. Von Br. 
Rofel fommt nichts. Mutter Kruſe, Deine 
Kinder find geſund, fie werden Di zu 
Weihnachten nicht vergeſſen, jei von uns 
allen gegrüßt. 

Pr. Stumpf, Dein Brief an H. Kruſe ift 
bier, hoffentlich börft Dur bald von ihm. 

Kann berichten, dal; wir qutes Wetter ha- 
ben, Regen und jeßt warm. Die Rofinen 
fteigen im Preis, die meiiten find verkauft. 

Sonntag, den 21. November, war in der 
Bions Kirche Konferenz, am Abend Fonnte 
id) wegen meinem Xeiden nicht dort jein. 
Die Konferenz gereichte zum Segen. Hoff 
entlich jchreibt ein anderer einen Bericht. 
Der alte Evangeliit aus früheren Tagen 
bon der Wolga, Johann Kod), war aud) da; 
wir hoffen, daß er noch lange unter uns 
bleiben wird, denn er iſt der Prediger in 
der Salems Kirche, 12 Meilen von Fresno 
entfernt. Grüßend, 

Gottfried Schmidt. 
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Kanias. 


Hıllsboro, San., den 26. Nov. 1909. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß der Lie- 
be zuvor an alle Zejer und den Editor. Un— 
jere Kinder Tobias D. Schmidten, Ren- 
frow, Dfla., find bier bei uns auf Beſuch. 
sch zeigte ihm das Buch von der Neije und 
es interejlierte ihn jo, daß er es mir ab- 
faufte. Einliegend findeit Du noch 50 Ets. 
bitte, jchife mir noch eins. Während id) 
in dem Buch las, wurde mande Erinner- 
ung aus meiner Nugendzeit an der Mo 
lotichna wachgerufen. Als der unjelige 
Krimfrieg ausbrad, war ich 16 Sabre alt, 
ich mußte und wollte auch gerne auf die jo- 
genannte „Podwod“ fahren, es waren nod) 
mebrere meines gleichen, auch Alte, die das 
Komando führten. Das erjte große Schlacht 
feld war am Flu Alma, als wir dorthin 
famen, hatten die Ruſſen die Feinde wegge- 
trieben. Wir durchfreuzten das große 
Schlachtfeld, wo viele Tauiende Soldaten 
ihr Leben verloren hatten, ſie waren da 
ichichtweiie beerdigt, aber ntır jo flad), dal; 
von vielen die Füße oder Köpfe zu jeben 
waren. Später find fie vielleicht auch noch) 
bejier beerdigt worden. Auf dem Schladht 
felde fand man viele Menichenfnoden, das 
Fleiſch war von Vögeln und anderen Tieren 
abgefreſſen; die Graben, welche zum Schuß 
gedient hatten, lagen voll zerrifienen Klei 
dern. Wer jolhes noch nicht geſehen hat, 
fann Sich wohl eine VBoritellung davon ma 
chen, aber in Wirflichfeit geſehen zu haben 
it doch ganz anders. ch las im Neiie 
bericht von der rim wo Du gewejen biit, 
wir haben da auch 14 Sabre gewohnt. ea 
doſia war unjere Prodüftenitadt, wo wir 
unfern Weizen verfauften und Ware ein 
kauften. Beionders wichtig war es mir, zu 
lejen, daß in Sewaftopol, wo einit der 
ſchreckliche Krieg wütete, jeßt das Evan 
gelium unter den Ruſſen verfiindigt wird, 
auch ſchon eine Gemeinde dajelbit iſt. Möch 
te der Herr die Arbeiter und das Volk jeq 
nen, iſt mein Gebet und Wunſch. Sit die 
Stadt wieder ganz aufgebaut? Als ich in 
der rim wohnte, fuhr ich einmal mit Bro 
duften bin, als ich die Trümmer ſah jtaunte 
ich two das Wolf alles herfam, als ich etwas 
Umſchau hielt, fand ich, dal das Volk jid) 
an den Ueberreſt der zertriimmerten Wan 
den hatte Dächer gebaut und da wohnte, 
Ich ſprach mit mehreren, die meinten, wenn 
die Negierung nicht hilft wird die Stadt 
niemals das mehr werden was fie einit war. 
(Sewaftopel ift jegt eine hübſche Stadt. 
E».) 

Eines Abends Fonnten wir am Waſſer 
den Broviant nicht abladen, denn dies war 
die größte Schredensnadt, die wir durch 
gemacht haben, diefe Nacht wurde die Stadt 
eingenommen; wir waren nicht weit ent 
fernt, e8 war ein Slanonendonner, Kugel 
regen und Vombenplaten über die Stadt 
aefommen, als wenn die Welt in Feuer 
vergeben würde; nicht nur wir, jondern 
auch unſere Pferde waren erichredt, denn 
die Erde zitterte und die Luft war voll 
Feuer. Als der Motgen anbrad, famen 
die Vorgeiegten und jagten wir jollten mit 
unserem Broviant von dort fort. Eben bat- 
ten wir unſere Pferde eingeipannt, da fa- 
men au ſchon Bomben angebraujt, zum 
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Glück platte nur eine und riß eine Speiche 
aus einem Nad, wir famen alle glüdlich 
aus der Gefahr, dem Herrn jei Lob und 
Dank dafür. 
BB. Warfentin. 

Canton, San., den 22. Nov. 1909. 
Werter Editor! Gruß und Wohlwunid) 
zuvor. Das Buch habe ich erhalten, hätte 
gerne das Geld gleich geſchickt, aber die 
Witterung war jo unbequem. Cinliegend 
findejt Du $5.00 für „Rundſchau“ und das 
Buch und das übrige für die Miifion in der 
Türfei, wo Maria Garber arbeitet. Aus 
dem legten Bericht von dort iſt zu verſtehen, 
dal es jehr an Silfe fehlt. 

Mein gebrochenes Bein iſt durch Gottes 
Hilfe wieder joweit heil, das ich mit dem 
Stod geben fann, das Fahren geht aud) 
ihon. Ic Fonnte es ſchwer glauben, daß 
es noch beilen würde, denn ich bin jchon 
über 70 Sabre alt; aber man erfährt es jo 
oft, dab der liebe himmlische Vater über 
Bitten und verjtehen hilft; jo daß man jeine 
Unmiürdigfeit und Undanfbarfeit mit Be- 
triibnis fühlt. In Liebe, 

Franz Banman. 


Menno, Kan. den 24. Nov. 1909. 
Werter Editor und Leſer! Seid alle von 
uns gegrüßt. Wir find bier jet froh und 
munter, denn der Himmel bat fich aufge- 
tban; wir hatten einen jchönen Negen und 
auch ein bißchen Schnee, jo daß die Erde 
aut nah iſt und alles wachſen fann. “Bei 
uns hat der erſte Weizen jo jehr gewachſen, 
day die Halme ſchon anfingen zu fommen, 
jind alio gezwungen das Vieh auf den Wei- 
zen zu treiben. In dem trodenen Weiten! 
Es fängt an zu leben, es fommen Xeute 
bon Norden ber und es gefällt ihnen bier 
jo qut wie Onfel Joh. Neimer in Michigan. 
Ein Unruh von Siiddafota fam dieje Woche 
ber und faufte drei Viertel Land; auch hat 
ein Onkel Benner und jein Sohn bier lebte 
Mode Land gekauft. Freund, Bergman 
bon Oklahoma und fein Bruder haben jeder 
ein Viertel gefauft. Bon Jowa und Illi— 
nois fommen auch Leute und faufen Zand. 
Es jcheint die Furcht vor dem trocdenen We- 
ten ijt überitanden; unſere Weizenfelder 
liefern auch den beiten Beweis dazu. Bald 
vergejien, zwei Freunde von Inman weil- 
ten über Sonntag bei ihrem Freund Beter 
Franz, aud um Land und Leute zu jehen, 
vielleicht auch faufen. Nur zul Es wird 
bier wohl nicht anders gehen wie jonjtwo; 
dieſes Land iſt gerade jo gut wie in Ne- 
brasfa, Dafota oder anderen Staaten. Die 
Welt wirtichaftet immer jchneller und jo 
wird es wohl faum 20 bis 30 Jahre dau- 
ern, bis das Land $100 per Acre foitet; es 
muß aber bearbeitet werden und Beweis 
dafür, daß Arbeiten hilft, haben wir. Wenn 
alio noch junge Leute oder Xeute, die im 
Diten renten müſſen, zu eigenem Zand fom- 
men wollen, die haben bier eine gute Gele- 
aenheit. Eigenes Land haben ijt beſſer als 
Renter fein und diejes ift nicht jo weit wie 
California und auch billiger. Wartet nicht 
zu lange! 

Uniere freunde in Amerifa und aud) 
Rußland find hiermit gebeten, einmal an 
uns zu jchreiben, damit wir ihre richtige 
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Adreſſe befommen. In Rußland iſt Kor— 
nelius und Aron Janzen, Schwager Boldt 
und Johann Klaſſen im Charkowſchen, auch 
die Brüder Gooſſens und unſer alter Groß— 
vater Dietrich Gooſſen im Altenheim. Bitte 
ihn von uns ſeine Kinder zu grüßen und 
dieſe Zeilen ihm vorzuleſen. Danke ſchon 
im Voraus dafür. Unſere Familie zählt 
jetzt Kinder und Großkinder 32. Das iſt 
Brozke Ennſen Henki ſeine Fomilie. 
Heinrid Sanzen. 

Snman, San., ben 2. Nov. 1909. 
Lieber Bruder und Editor! Ich kann be- 
richten, daß wir gegenwärtig, Gott jei Lob 
und Danf, geiund find und wünſchen allen 
lieben Rundichauleiern dasjelbe. 

Will etwas berichten von Geſchw. Franz 
Wienſens Arbeit bier in unſerer Mitte; 
die lieben Geſchwiſter haben hier zwei Wo- 
hen im Segen gearbeitet, eine Woche in 
Inman und eine Woche im Zoar Verſamm— 
lungshaus; der Herr hat fic zu der Arbeit 
befannt; es haben viele Perſonen Frieden 
und Vergebung ihrer Sünden gefunden im 
Plute des Lammes. Wollen jett jehr im 
Gebet einitehen, dal Tie möchten bebalten 
bleiben, denn der Feind wird auch fie nicht 
verichonen. Wir müffen jagen, es ſpornt 
uns an, mehr für den Heiland zu thun, 
denn er hat ja alles für uns getban, bat 
fein Leben gelaſſen für uns arme Menicen. 
Sch Stimme dem Dichter bei, wo er jagt: 


„Alles will ich, Herr, verlajien, 
Dir allein zu folgen nad), 

Arm und bloß auf öden Straßen, 
Still wie du mein Kreuz ich trag’.“ 


Das Wetter iſt jett jehr wechjelbaft; wir 
haben einen ſchönen Negen gehabt, was ja 
auch jehr ſchön iſt für uniern gejäten Wei- 
zen, wenn wir jeßt nur noch ein wenig jchö- 
nes Wetter hätten, jo daß der Weizen noch 
jehr wachen fünnte; es ſieht noch aus nad) 
mehr Feuchtigkeit. 

Berbleiben Eure Mitpilger nad) Zion, 
HR u. Mary Frieſen. 


Mihinan. 

Nolan, Mid., den 25. Nov. 1909. 
Merte „Rundichau”! Kann von bier be- 
richten, daß wir alle geiumd find; haben 
jet Winterwetter, am 22. bat es jechs Zoll 
Schnee gegeben, das Sclittenfabren gebt 
aber noch nicht weil die Erde gar nicht ge— 
froren iſt. Haben bis jetzt noch immer ge 
pflügt und das Vieh gina bis jett auf der 
Weide. Nett geht die Arbeit im Wald bald 
wieder los, Fenzpfoſten und Eiienbahn- 
ihwellen madhen. Schweine jchlachten it 
bier jet an der Tagesordnung. Wir ſchlach 
teten geitern fünf Schweine, 300 Bund 
per Stüd und eine Kuh, haben alio wieder 
auf ein Jahr etwas zu beißen. 9. 9. Ian 
zen hat acht Stück geichlachtet, 200 bis 250 
Pfund per Stück. Morgen will X. 9. J. drei 
ichlachten. Es i jthier gerade jo wie iiberall, 
wer da arbeitet und ſorgſam tt, der hat et- 
was, denn was man pflanzt und jät das 


wächſt und giebt genug zu Brot und Fut 


ter. 

Heute am Danfiagungstag war Ber 
Sammlung. Möchte noch jagen, bier iſt noch 
Rand und auch billig, von $4.00 bis $7.00 
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per Acre, wer fein Land hat, jollte ſich dieſe 
Gegend einmal anſehen. Das „Klären“ iſt 
jetzt auch nicht mehr ſo viel Arbeit als vor 
vier Jahren. Das Feuer letztes Jahr hat 
die Wälder ſehr verdünnt. Wer mehr wiſ— 
ſen will, ſchreibe an mich, werde, ſo viel ich 
kann, Aufſchluß geben. Meine Adreſſe iſt: 
J. H. Johnſon, 
Butman, Mich. 
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Mt. Lake, Minn., im November 1909. 
Einen freundlichen Gruß an den lieben Edi- 
tor und Leſer diejes werten Blattes! 


Gedenk' an deinen Schöpfer, 
Der du aus Thon nur bift, 
Er aber iſt der Töpfer, 

Der deine Gnadenfriit 

Dir kurz hat zugemefien, 
Daß dur fie faufejt aus, 
Drum jichaffe unterdeſſen 
Viel Vorraut dir ins Haus. 


Sn deinen Sugendjahren 
Soll ſolches ſchon geicheh’n, 
Dieweil jo viel Gefahren 

Auf unjerem Pfade jteh’n; 
Bald fommen böje Tage, 

Die Jahre mehrer fich, 

Du kommſt in ichlimme Lagen, 
Drum, Rind, verichanze did). 


Sm Alter fommen Zeiten, 
Die dir gefallen nicht, 

Drum heißt es vorbereiten. 
So Pred'ger Sal'mon fpricht 
Im legten der Kapitel 

Und in dem eriten Vers; 
Welch großer Mann von Titel, 
D Tiefe, Vers um Vers: 


„Gedenk' an feine Wunder, 
An feine Liebesmacht, 

Das ſei dir ftet3 ein Zunder 
Zu folgen Tag für Tag. 
Er aab ja dir das Leben, 
Viel Gutes nebenbei, 
Drum jollit du ihn erheben 
Und ihn befennen frei. 


Könnt’ er dir mehr noch geben 
Als feinen ein’gen Sohn? 
Drum weihe ihm dein Leben 
Aus Danfbarfeit zum Lohn. 
Befiehl ihm deine Sachen, 
Befiehl ibm deinen Weg, 
Denn er gedenft der Schwachen 
Und ebnet ſelbſt den Steg. 


Nie gut iſt ihm vertrauen, 

An feiner Seite geh’n, 

Auf jeine Hilfe bauen, 

Auf jene Hände ſeh'n. 

ie glücklich find die Seelen, 

Die ſtets von ihm aeführt, 

Auf ſel'gem Pfade geben, 

D’rauf man den Segen jpürt. 

9. Salt, ©r. 

Ka, erreicht ift num der Nordpol— 
Um iſt feine Einfamfeit, 
Denn wo Menschen bingefommen, 
Giebt's als Allereritegs— Streit. 
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Mt. Lafe, Minn., den 22. Nov. 1909, 
Zuvor wünfche ich dem Editor und allen 
Rundichaulejern den Frieden des Herrn, er 
möchte Euch jegnen mit Gejundheit an Leib 
und Seele, ijt mein Wunſch. Unſer lieber 
Heiland ſpricht zu jeinen Süngern: „Ihr 
jeid das Salz der Erde. Wo nun das Salz 
dumm wird, womit joll man ſalzen? Es ijt 
zu nichts binfort nüße, denn daß man es 
hinausichütte und laſſe es von den Leuten 
zertreten.“ Es jind ernſte Worte, die unjer 
lieber Heiland jpricht, darum lat es ung 
mit Ernſt bedenfen und uns jelbit prüfen, 
ob wir wirflih ein gutes Salz find, ob 
unjer Leben und Wandel mit dem Worte 
Gottes ſtimmt und ob wir auch unjeren 
Nächſten lieben als uns jelbit und bedacht 
find, ihm auch dieje Botſchaft zu bringen, 
daß der Heiland auch ihn erlöjt hat, und ob 
wir es auch mit dem Wandel beweijen, daß 
wir Chriſtum angehören. Ferner jpricht 
er: „Ihr jeid das Licht der Welt.“ Nun 
iit die Frage, ob wir wirklich ein Licht der 
Welt find, ob wir es mit unſerem Wandel 
beweiien? Wenn jo viele, die fih Chriiten 
nennen, wenn fie in VBerfammlungen, wo 
Scherz und Narrenteidinge getrieben wird, 
miticherzen, das iſt Schon nicht ein Licht in 
der Welt, denn unſer Erlöier iſt uns jo nicht 
borangegangen. O lhaßt uns auf ihn 
ichauen, der der Anfänger des Glaubens 
it, auf daß wir zu jeiner Ehre leben und 
wandeln, und nicht zu Schanden werden in 
feiner Zufunft, wenn er ericheinen wird 
mit allen Heiligen und Gläubigen wunder- 
ur” 

Nod einen herzlichen Gruß mit Jeſ. 60, 
1—8. A. F. Siebert. 


Ollebome. 


Soofer, DFla., den 25. Nov. 1909. 
Sch will ſuchen meiner Aufgabe nachzukom— 
men und einen Fleinen Bericht jchreiben. 
Wir haben heute bei freundlichem fchönen 
Wetter den von unjerer Obrigfeit verord- 
neten Dankfiagungstag gefeiert. Wir fin- 
den ja jo wie immer, wenn wir erwägen 
was der Herr Gutes an uns gethan hat, 
viel Urjache dankbar zu fein; doch find die 
Erfahrungen und Zeiten verſchieden. Bor 
einem Sabre hatten wir Stäub und Wind 
und jeßt hat der Herr uns mehr Feuchtig- 
feit gegeben und wohl jeder blickt mit neuer 
Hoffnung wieder in die Zukunft, nachdem 
Prüfungen und mande Proben überjtan- 
den find: „Wie weit uns auch der Sturm 
verichlägt, ans heimatliche Ufer trägt uns 
doch die lette Welle.“ Na, möchten all die 
Prüfungen und Stürme, die wir im Leben 
erfahren, die uns begegnen, nur näher und 
licherer zum Ziele bringen, dann wird un- 
jere Landung jenjeit3 herrlich fein, dab wir 
jingen fonnen: „Sturm und Klippen jind 
nicht mehr drüben an dem gläſern Meer.“ 

Es ift ja auch noch manches Gute in der 
Welt, woran wir uns erfreuen dürfen, zu- 
dem find ja die Gegenden und unfere Ge- 
müter ſehr verichieden. ch leſe gerne von 
Dbitgeaenden, jo wie das gelobte Califor- 
nia- Meiner Frau Bruder wohnt ja aud 
dort, er läßt aber nichts von ſich hören, 
wahricheinlich geht's ihm nicht ſehr qut oder 
er vergibt über dem Guten uns feine 





(Fortfegung auf Seite 13.) 
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Lebensgeidichte eines Neger-Sflaven in 
Brafilien. 





(Fortiegung.) 


Der edle Don Zaverio war jehon fait acht 
Tage unter allgemeiner tiefer Trauer zu 
jeiner legten irdiſchen Nubeitatt gebracht, 
als der Erbe, Don Carlos Baldes, ein ent- 
fernter, ebenfalls jehr reicher Verwandter, 
eintraf. 

Es war fein Xaverio. 

Stolz und herriich erwies er fich bei jei- 
nem Eintritt in das Haus. Ulpio und Si- 
mon, ſowie die wenigen Diener behandelte 
er wie Sklaven und forderte von Simon die 
entwürdigiten Dienjte. Ulpio wies jeinen 
Freibrief vor und jagte, wenn auch mit al- 
ler Demut, er werde das Haus jogleich ver- 
lajjen und Simon ihn begleiten, da aud) er 
ein reigelafiener jei. Don Carlos fonnte 
Ulpio nichts anhaben, aber Simön Fonnte 
feinen Freibrief nicht vorzeigen. Vergeblich 
waren Ulpios Berficherungen, jein Freibrief 
liege bei dem Tejtamente, und dab er den 
Ort bezeichnete, wo beides zu finden jet. 

Don Carlos stieß ihn zum Hauſe hinaus 
und ließ Simon, der die Sflavendienite 
weigerte, von jeinen Sflaven, die ihn 
begleiteten, feſſeln und in einen der Keller 
einjperren. 

Ulpio eilte zu dem Mlkalden, um dem 
Unglüdlien Befreiung zu erwirfen; al- 
lein diefer, von Don Carlos bereit3 gewon- 
nen, weigerte jich, einzuichreiten, weil fein 
Freibrief vorliege.. Vergebens verjicherte 
Ulpio, er liege bei dem Teitamente; als 
das Siegel gelöjt wurde, fand jich weder 
Freibrief nody Teitament! — — Und beides 
hatte Ulpio mit eigenen Augen geiehen! 

Es war fein Zweifel, ja die ganze Be— 
pölferung war davon überzeugt, daß Don 
Zaverio die Zufunft jeines Lieblings feit- 
geitellt und in jeinem Teſtamente alle jeine 
getreuen Diener reichlich bedacht habe; al- 
lein das Tejtament war nirgends zu finden 
und Simon— Sklave! Bei dem Halle des 
Don Carlos gegen ihn— weldye Zufunft? 

Ulpio hatte fi in den langen Jahren 
feiner Dienste bei dem edlen Don Xaverio 
ein Fleines Vermögen erworben. Der alte, 
treue Menſch bot bei den Gerichten den 
höchſten Preis, der je für eines Sklaven 
Freiheit geboten wurde, für Simon; allein 
Don Carlos war jein Leibherr, und er gab 
ihn nicht frei für dieſen außerordentlid) 
lodenden Preis. Die Sabjucht, der jchmut- 
zigite Geiz, dem Don Carlos unterthan war, 
adıtete diesmal des Geldes nicht, um jeine 
Rache an dem Sklaven zu kühlen, der ihm 
jeine Dienste verweigert hatte. 

Wie groß fein Geiz und jeine Habjucht 
war, ergab fich aus zahllofen Einzelheiten. 
Er verkaufte das herrliche Haus, den Gar- 
ten, die Pflanzungen um Santa Catharina, 
alles Geräte, jelbit die Papiere, die wertlos 
waren. Ein Gewürzframer bradte jie an 


fi, um fie als Tüten zu verwenden. Als 
alles verwertet war und Don Carlos die 
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Stadt verließ, wurde Simon, der nur noch 
ein Gerippe war, gefeſſelt nach Rio grande 
do Sul gebracht, wo Don Carlos eine 
Pflanzung hatte. 

Ulpio, welcher ſich bei einem Gewürzkrä— 
mer, bei welchem er manchmal die Bedürf— 
niſſe der Küche gekauft, eingemietet hatte, 
bot alles auf, Simon zu retten; aber alles, 
was er that, blieb erfolglos. Der Reichtum 
bildete um Don Carlos eine feurige Mauer, 
wie es ſchien, die jedem unnahbar war, der 
irgendwelche Handlungen dieſes Unmen— 
ſchen ſtrafen wollte. Er ſagte es laut und 
ohne Hehl, Don Carlos habe das Teſta— 
ment und den Freibrief Simons entfernt, 
teils um im ungeſchmälerten Alleinbeſitz 
des unermeßlichen Vermögens zu bleiben, 
teils um an Simon, deſſen Intelligenz und 
vielſeitige Kenntniſſe er haßte, ſeine Rache 
für die verweigerten Dienſte nehmen zu 
können. 

Kein Sklavenhalter um Rio grande do 
Sul war berüchtigter als Don Carlos Val— 
des. So groß ſein Reichtum, ſo groß war 
anch ſein Geiz, ſeine Habſucht; die Grau— 
ſamkeit und Härte gegen jeine Sflaven 
hielt allein diejen Xeidenichaften die Wage. 
In feinen Dienitei hatte er einen Sflaven- 
vogt, der den Weit alles menjchlichen Ge- 
fühls, welcher ihm aus dem mexikaniſchen 
PBanditen- und Näuberleben geblieben war, 
längit im Dienite eines Mannes eingebüht 
hatte, der zu den unmenſchlichſten zählte. 
Nur die eilerne Faust dieſes Sflavenvogtes 
hielt die Empörung der zahlreichen Neger 
zurück, die Schon mehr denn einmal nahe 
daran waren, wie ein verheerender Strom 
eine andere, zärtere Gewalt, die freilid) 
über feine Ufer zu bredden, — und vielleicht 
jelbjt unter dem Drude jeufzte. 

Wie wenn die Gnade Gottes der erbar- 
mungslojen Härte des Don Carlos hatte ein 
Gegengewicht geben wollen, hatte der Herr 
ihm nämlich einen milden Engel in Men- 
ichengeitalt beigeiellt, und das war jeine 
Gattin, Donna Elvira. Sanft und gütig, 
barmberzig und wohlthätig war fie, wie nur 
ein Menichenberz jein fann. Sie madıte 
mande Unthat ihres Gatten aut, beilte 
mande Wunde, die er jchlug und jchlagen 
ließ, und juchte den Fluch, der auf jein 
Haupt ſich jammeln mußte, dadurd; zu mil- 
dern. Ihre fromme Seele bebte or jedem 
Unrecht, vor jeder Unehrlichkeit, vor jeder 
Unmenchlichkeit zurück, deren ſich ihr ent- 
arteter Gatte jelbjt vor ihr zu rühmen nicht 
entblödete, 

Als er von Santa Catharina zurüd- 
fehrte, jubelte er über die unermehlichen 
Neichtiimer, die des alten Verwandten Nad)- 
lab den Seinigen zugefügt. 

„Es Fonnte noch um ein Drittel mehr 
jein,“ rief er aus, „wenn der alte Narr nicht 
die iible Gewohnheit gehabt hätte, dem ver 
laufeniten Bettelvolfe Sande voll Milreis 
zuzumwerfen und jo jein. Gut zu vergeuden.“ 
„Denfe Dir nur die Torbeit, Elvira,“ ſagte 
er zu jeiner Gattin, „allen feinen Sklaven 
bat er die Freiheit geichenft und dadurd 
den Wert jeiner Xiegenichaften um Die 
Hälfte verringert. Weld ein Kapital ging 
da verloren!“ 

„Aber haft Du nicht einen feiner Sflaven 
gefeſſelt hierher bringen laſſen?“ fragte jie. 








9 


„Hat er diejen nicht freigelaffen? Und was 
bat er denn verbrocdhen ?“ 

Don Garlos mußte erſt feinen Aerger 
über Don Xaverios Dummbeit, wie er es 
bezeichnete, daß diefer Menſch ein Wohlthä- 
ter jeiner leidenden Mitmenichen war, Luft 
machen, ehe er auf dieje Fragen einging. 

„Denfe Dir nur,“ fuhr er in jeinem In— 
arimme fort, „da machte er ein Teftament, 
worin er den Kirchen von Santa Catharina, 
die unermeßlich reich find, bedeutende Le— 
gate vermacht, jtiftet mit ungeheurem Ka— 
pitale ein Lazarett, vermacdt ein nambaftes 
Bermögen einem alten Neger, namens Ul— 
pio, und einem jungen, den er hat bilden 
und unterrichten lajien, eben dem, den id) 
bierber gefeſſelt bringen ließ, ebenfoviel als 
Ulpio, und giebt ihn überdies frei; dann 
bedenft er feine alten Diener, dab fie wie 
Freiherren leben fönnten, — furz, es iſt ein 
wahniinniges Teitament, das ich daher im 
euer vernichtete, um mir nicht durch die 
närrische Laune eines kindiſch gewordenen 
Greiſes meine Habe jchmälern zu laſſen! — 

Donna Elvira jchauderte. „Das haft Du 
gethan?“ fragte fie mit einem Nachdruck, 
der denn Doch den Verbrecher betroffen 
machte, 

„Nicht eigentlich ich,” jagte er etwas ver- 
blüfft im Bewußtſein jeiner VBerworfenbeit, 
„\ondern der Alfalde, dem ich es aber gab 
zu dieſem Zwecke, und dejien Treue ich mir 
binlänglicy durch goldene Feſſeln gejichert 
hatte.“ 

Donnt Elvira faltete die Hände und 
blickte jchmerzvoll gen Himmel. Aber ihr 
Satte that, als ſehe er das nidt. Yu an- 
derer Zeit würde er darüber in Wut gera- 
ten jein.- 

Die Dulderin jchiwieg, weil fie alles zu 
befürchten hatte, wenn fie den Zorn des 
Menichen reizte, der in jeiner fittlihen Ro— 
heit jede Grenze überſchritt. 

„Aber wie fonnteit Du den freien Simon 
als Sklaven hierher führen laſſen?“ fragte 
lie wehmütig, faum fähig, ihren Schmerz 
zu unterdrücden. 

„Weil jein FFreibrief bei dem Tejtament 
lag und nicht, wie der des alten Ulpio, in 
jeinen Händen war. Hier unter diejen Pa— 
pieren babe ich ihn!“ 

Er 30g einen Bad Papiere hervor, durd)- 
juchte jie—und erichraf. Er durchſuchte jie 
nochmals, — aber der Freibrief fehlte. Er 
ja5 eine Weile jinnend da. „Wo mag der 
nur bingefommen jein?“ Das Fehlen des 
Aktenſtückes machte ihn verlegen; doch rief 
er nad) einiger Zeit aus: „Er ijt in meinen 
Händen!“ Dann fuhr er fort: „Du fragit 
was er verübt? Er iſt ein durdh jein Wiſſen 
und durch die Mffenliebe des alten Mannes 
verzogener, verdorbener Neger, der es in 
jeinem unerträglien Hochmute und pod)- 
end auf jeine Freiheit wagte, mir jeıne Skla— 
vendienite zu verſagen!“ Er fnirjchte vor 
Zorn bei der bloßen Erinnerung. — „Aber 
ich will ihn zahbm machen! Ich habe ihn dem 
Pablo übergeben, der verſteht's, widerwil- 
lige Sunde zu zähmen! Will einmal hören, 
was geichehen iſt!“ 


Er ging hinaus. 


(Hortiegung folgt.) 
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Editorieltes. 


— Hoffentlich haben die werten Zejer die 
Anzeige des lieben Br. Staufer, Quafer 
town, Ba., nicht überſehen; er bietet Traf- 
tate jehr billig an und wer alte antigqua 
riſche Bücher faufen will, jchreibe an ihn. 








Bon Waldheim, Sasf., erfahren wir, 
daß Br. Siewert Görk, Prediger der K. M. 
Brüdergemeinde sreitag, den 19., Novem 
ber geitorben il. Im Sommer wurde er 
beim Seu abladen mit einer Heugabel ge- 
jpieft und befam Blutvergiftung. Näheres 
jpäter. 


— Ein alter lieber Bruder in Kanſas 
winjcht, da wir ab und zu etwas aus 
Menno Simons Schriften in der „Rund 
ſchau“ veröffentlihen. Er madt uns auf 
Seite 20 aufmerfjam und wir glaben es iſt 
paſſend, um bei den werten Leſern Advent: 
gedanken zu wecken. Wir werden in nad) 
iter Nummer etwas davon bringen. 


Wir freuen uns, berichten zu können, 
daß wir dieſe Bo eine Gabe für die 
Bowery Million in New York erhielten, wo 
die Armen und Berlafjenen von Mitternacht 
bi morgens mit einer Taſſe heißem Kaffee 
und Butterbrot gejättigt werden. Der Herr 
wird es ſicher lohnen. Viel Not iit in 
Nfrifa, Indien, China und Armenien, aber 
in unferen Großſtädten iſt ganz gewiß auch 
viel Not und wir ſollten es nicht verſäumen, 
zu Hauſe zu helfen. Gaben befördern wir 
gerne. 

Wir waren in unſerer Arbeit diejen 
Herbſt ſchon etlihe Mal ſcheinbar ganz er 
miüdet, doc jind ja Gott jei Danf, die Zei 
ten veränderlih. Gewöhnlich jcheint ja die 
Sonne warm und belle jo bald jich der Ne— 
bel hebt. Ein Editor hat ja, wenn die 
Sonne jcheint, manchen ichönen Genuß, doc) 
muß er fit) auch manches gefallen Tafien, 
wovon die meiſten Leſer feine Ahnung ba 
ben. Für die vielen Ermutigungen jagen 
wir den werten Zejern herzlich Dank. 
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Yus dem „Freeman Courier“ erjehen 
wir, daß die Brüder Heinrich Wiebe, Hills- 
boro, Kan. und B. BP. Natlaff, Janſen, 
Meb., in Eiiddafota find, um dort fir den 
Herrn zu arbeiten und vielleicht auch, wie 
auf unjerer Stonferenz beichlojjen wurde, in 
der Gemeinde Sachen zu ordnen und Bibel- 
lejungen zu halten. 

Als wir in Hillaboro, Kan., waren, 
wollten wir gerne Br. D. Unger jehen, doch 
it es nicht geworden, obzwar wir einander 
juchten. Mai munkelte damals jchon etwas 
von einer Hochzeit. Wenn er die Sache da- 
mals jchnell gemacht hätte, wäre ich jicher 
bingefahren, doch als die Einladung hierher 
fam, war es zu jpät und—zu weit. Wir 
gratulieren nochmals. 

Cine alte liebe Witwe von Wayland, 
Sowa, jchreibt, daß doch alle Chriſten be 
denfen möchten, was fie thun fünnen, um 
den Armen zu helfen. Sie jchreibt: „Wir 
leihen es ja dem Herrn. Einen fröhlichen 
Geber bat Gott lieb.“ Was wir mit mit 
leidigem Herzen den Armen geben, wird 
uns nicht arm machen. 

Wer vor Neujahr für feine „Rund— 
ſchau“ bezahlt, erhält uniern Familien-Ka 
lender portofrei. Es freut uns, dal jolche, 
die letzten Serbit die „Rundſchau“ abbe 
jtellten, dieſelbe jetzt wieder beſtellen. An 
Nachrichten aus Mennonitiichen Kreiſen 
aus aller Herren Länder fehlt es in der 
„Rundſchau“ ſicherlich nicht. 


Wir erhielten zwei Packete Odeſſaer 
Wirtſchafts- Kalender. Derſelbe hat 224 
Seiten. Nebſt dem Kalendarium und An— 
zeigen werden einige Dörfer an der Mo 
lotſchna beſprochen und von mehreren Dör— 
fern befinden ſich verſchiedene Photogra— 
phien darin. Die Kaiſerliche Familie in 
Farbendruck und mande nützliche Tabelle 
aus Rußland. Preis diejes Kalenders iſt 
25 Cents portofrei. 

Es freut uns, dab Kollege PBargen, 
Editor des „Unſer Beſucher“, Mt. Lafe, 
Minn., feine Leſer aufmerfiam madt, daß 
fie bei ihm für „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ bezahlen fönnen. Wir danfen Dir 
fir Dein brüderlihes Entgegenfommen. 
Pr. A. A. Wall nimmt audy gerne Zahlung 
entgegen. Wir haben jett neue Bücher für 
unſere Agenten gedrudt und wer eins 
wünſcht, möchte es beitellen. 


Ein lieber Biſchof jchreibt: „Dein 
Buch bat mein Verlangen, nad Ruß land zu 
fahren, wieder aufgefriſcht.“ Mein Buch hat 
mir ſchon viel Lob eingebracht —viel Geld 
freilich nicht, denn es war zu billig —doch 
bat e& an Aritif auch nicht gefehlt. Daß 
ich von unjerer Gemeinde —der Hr. Menn.- 
Pr.-Gemeinde—nidht mehr geichrieben, hat 
man mir eigentlich mit Necht zur Laſt ge- 
legt. Es thut mir leid, doch habe ich es 
zum Teil vorjäßlich getban, hätte aber doch 
etwas ausführliher vom Glauben und 
Grundſatz derſelben ichreiben jollen; doch 
wenn ich etwas von der Entſtehung geſchrie— 
ben hätte, wäre ich auch gezwungen gewe— 
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ſen, die Urſache anzugeben, warum die Kri— 
mer Brüder-Gemeinde überhaupt neben der 
M. B.Gemeinde gegründet wurde und das 
wollte ih nit. Ich alaube, die Zeit ijt 
nicht mehr fern, wenn dieje zwei Gemein— 
den doc zuiammen arbeiten und fich jchif- 
fen werden, den Wunjch unjeres Heilandes 
zu erfüllen, nad ob. 17, 11. Was den 
Titel betrifft, iſt das Glaubensbefenntnis 
der Krimer Briüder-Gemeinde ſicher jo 
mennonitiſch und bibliich, als irgend 
ein anderes das wir fennen, und der Grün— 
der wiinicht das Wort „Mennoniten“ im Ti- 
tel beizubehalten. 

Vorige Woche erhielten wir eine Boit- 
farte, von Needley, Cal., ein Bild von dem 
leberraihungs-Mittag, welches die dortige 
Semeinde dem lieben Nelteiten Bubler und 
dejlen Sohn zum Abichied jervierten, ohne 
dal er etwas davon wußte, bis es in jeiner 
Gegenwart öffentlich befannt gemadht wur: 
den, dal alle Anmwejenden nad Br. Buhlers 
Plab zu Mittag kommen jollten. Am Tiſch 
ſahen wir etliche befannte Gefichter. 

Br. Jakob A. Wiebe, Lehigh, Kan., 
berichtet, daß Tina Unruh am 27. Nov, 
im Alter von 15 Jahren geitorben iſt. Sie 
bat viel Leiden müſſen. Schw. Heinrich Un— 
rub, Hillsboro, San, liegt auch jehr krank. 
Der liebe alte Bruder hat ſich mit Mutter 
zuſammen ſehr ſchön eingerichtet, doch iſt 
er ſelten zu Hauſe, denn die Kranken und 
Gebrechlichen laſſen ihn weder Tag noch 
Nacht Ruhe—er ſoll helfen und hilft auch 
vielen, wird aber nicht immer nach Luk. 
10, 7 und 1. Tim. 5, 18 behandelt. 


Mit Freuden haben wir die Berichte 
bon Inman, Kanias, geleien, dab ſich jo 
viele Siünglinge und Nungfrauen zum 
Herrn befehren. Ein lieber Bruder jchreibt, 
dal fie jehr beichäftigt find mit Abenditun- 
den halten und Bejuche machen. Es haben 
jih 50 Rinder in der BZoar-Gemeinde wil- 
lig erflärt, Sejum zu folgen. Wir freuen 
uns mit Euch, Ihr Lieben. Ein Prediger 
bon dort jchreibt: „Mein Herr ilt über- 
ichwenglih aut.” Möchte das Feuer bald 
den ganzen Kreis der Erde ergreifen. 

Ein Wort der Warnung! Viele Le— 
jer machen es jehr einfach wenn fie Geld an 
uns jenden; fie legen einen oder etliche 
PBapier-Dollars in den Brief und ſchicken e8 
ab. In 99 Fällen aus 100 geht es aud) 
aut. Wir erhalten das Geld und geben 
Kredit. Wie wird es aber mit dem bundert- 
ten Brief? er fommt nicht in uniere 
Hände—die geübten Finger eines Ange 
jtellten haben den Dollar gefühlt und 
weder Brief noch Dollar erreicht uns! Wer 
joll den Schaden tragen? Jemand von 
Hodgeville, Sasf., madte e8 neulich jo 
und die $3.00 find futih!— Ein Money 
Drder Foftet jehr wenig und geht nie ver- 
loren. Roitmarfen und Brivat-Cheds 
(wenn $1.00 oder mehr) werden gerne als 
volle Zahlung angenommen. Wer zu den 
99 gehört, deren Dollars im gewöhnlichen 
Brief herfommen, mag ja in Zufunft es 
wieder jo thun —doch der „Hunderſte“ jollte 
es nicht wagen. 
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Aus Mennonitiichen Kreiſen. 

Pr. Heinrid Balzer, Hoofer, Oklahoma, 
ihreibt: „Haben jegt ſchönes Wetter, ge- 
nügend Feuchtigkeit. Wir find ſchön ge- 
fund. Die Kinder gehen zur Schule. Nebjt 
Gruß.“ 

Br. A. 3. Negier berichtet, dab fie von 
Reedley, Cal., wegziehen wollen und vor- 
läufig fein Heim haben werden. Wir wer— 
den jpäter berichten fönnen, wohin jie gezo— 
gen find. 

Bon Escondido erfahren wir, dab die 
Farm, welche G. R. vor anderthalb Jahren 
für $6000 faufte, jegt Abr. Peters gekauft 
hat fir $8200. Das jchöne Thal befommt 
viele Beſucher und manche bleiben da. 


Br. Heinrich Bartel, Hoofer, Ofla., jchiekt 
eine Gabe für Notleidende und wünſcht der 
großen Leſerzahl ſchöne Gejundheit. Deine 
Frage, lieber Bruder werden wir brieflid) 
beantworten. Gott jeqne Eud). 


Ron Hillsboro, Kan., erfahren wir, daß 
unſer Better B. G. Barkman, Hoofer, Okla. 
bei Muttern angekommen iſt. Er und ſeine 
zwei älteſten Kinder ſind am Korn brechen. 
Sie werden den Winter bei Mutterchen blei— 
ben. 


Der liebe alte Br. Joh. F. Thieſſen, mit 
dem ich mich in Kanſas ſo nach alter Weiſe 
unterhalten durfte, iſt wieder daheim und 
iſt ſchön geſund, wofür er recht dankbar 
fühlt. Bei ſeinem Jüngſten iſt das Erſt— 
geborene eingekehrt. 

Br. J. D. Kröker, Bingham Lake, Minn. 
ſchreibt: „Habe in Rußland eine Schwe— 
ſter, Eliſabeth, unſer Vater war Dietrich 
Kröker, Konteniusfeld. Sie hat früher in 
Fabrikerwieſe gewohnt; vielleicht ſind Leſer 
willig, ihre richtige Adreſſe der „Rund 
ſchau“ zu ſenden. 

Pr. Koh. Enns, Munich, N. D., jchreibt: 
„gieber Br. Fast! Friede zum Gruß. Deine 
Bücher erhalten; habe es ſchon bald durd)- 
geleien; es intereſſiert uns; es ilt fait als 
ob wir jelbit dort waren. Das Bud iſt 50 
Cents wert. Das Wetter iſt noch ziemlich) 
ihön; heute morgen war es 1 Gr. Falt; 
Schnee iſt ganz wenig, fahren noch auf 
Wagen.“ 


Witwe Anna Bärgen ichreibt: „Liebe 
Mama, warum jeid Ihr alle fo jtille? Mur 
oft an Euch denfen, hoffentlich geht es Euch 
aut. Wollt Ihr mich zu Weihnachten beju- 
den? Bernhard NReimers, Peter Horns, 
Seinrih Wienien und Jakob Negieren? 
Das würde aber einmal eine Reihnadt3- 
freude fein! Wir find, Gott jei Danf, alle 
Ihön geſund, das wünſche ih auch Euch 
allen von Herzen. Sebt iſt es bald drei 
Sabre, daß der Tiebe Heiland meinen lieben 
Mann fo vlötzlich aus unserer Mitte nahm, 
was ich bis heute noch nicht verſtehen Fann. 
Aber es wird mir dermaleinst offenbar wer- 
den. Seid gegrüßt mit dem Liede: „Him— 
mel an geht unjere Bahn.” Inman, Ran. 





WMennonitifche Rundſchau 








Br. Chr. Müller, Marion, ©. D., be: 
zahlt mein Buch und berichtet: „Wir haben 
ziemlich) viel Schnee, was vielen jehr un 
pafiend ijt, indem noch das Korn nicht aus 
gebrochen iſt; hoffentlich giebt es bald wie- 
der ichöneres Wetter, denn es wäre dod) 
bald zu früh, wenn der Schnee icon jollte 
liegen bleiben; wollen das Weite hoffen. 
Unſer Bater weiß ja was er thut. Gruß.“ 


Wir erfahren, da unſer Freund und 
Bruder D. D. Bargen, Mt. Lafe, Minn., 
sum Winter nach California geben will, 
um dort mit den Verbältnilien befannt zu 
werden. Er macht fich fertig zur Mbreiie. 
Wir wünschen alücliche Neije. Bitte, Br. 
David, laß einmal hören, wie es Dir dort 
gefällt. 


Der liebe alte Br. Buhler, Bubler, San., 
ihieft Zahlung für „Rundſchau“ und „Ev. 
Magazin“ und berichtet, dal fie nach Um 
ſtänden geſund find. Für Deinen brider 
lichen Gruß und Woblwunich danfe ich Dir 
berzlih. Möchte es Euch gut gehen. Bald 
iit der Lauf vollbradt und es gebt ein in 
die ewige Ruhe. 


Pr. B. D. Schulg, American Falls, 
Idaho, jchreibt am 26. November: „Dein 
Buch iſt uns ſehr intereflant. Es bat bier 
eine Woche ohne Unterbrechung gereqnef. 
Die Wege find fait unpailierbar. Heinrich 
Bruks, Waldheim, Sasf., famen bier wohl 
behalten an. Sie haben Land aufgenom— 
men und ſind uniere Nachbarn. Der Ge- 
jundbeitszuitand iſt qut. Gruß.“ 

P. E. Grunau, Homeitead, Oklahoma, 
wünſcht uns Gottes reichen Segen. Es iſt 
dort recht fruchtbar. Er ſchickt Zahlung für 
zwei neue Leſer. Für die uns erzeugte 
Sefalliafeitt danken wir herzlich. Brief 
folat. Wer es in jener Gegend vorzieht, 
fann bei Br. Grunau „Rundſchau“ und 
„Ssugendfreund“ beitellen und bezahlen. 
Er wird es prompt bejorgen. 


Wir befommen allerlei Briefe des ver- 
ichiedeniten Inhalts; Gott jei Danf aber 
auch mande wie folgt: „Lieber Bruder! 
Wünſche Dir Gottes reihen Segen und jei 
nen Beiltand in Deiner Arbeit zum neuen 
Jahre, daß Du wieder aufs Neue mit jeiner 
Kraft und mit jeinem Geilte erfüllt an die 
jo verantwortliche Arbeit geben fannit, aud) 
in dem neuen Jahre. Zum Schluß nod 
frohe Weihnachten und ein glückliches Neu- 
jahr wünſchend, Euer Pruder im Herrn, 

Bernbard Dörlien u. Frau. 


Pr. Peter Janzen, Orenburg, Rußland, 
beſtellt O Exemplare „Rundſchau“ aufs 
neue und berichtet: „Für uns iſt die „Rund— 
ſchau“, ſeit wir ſelbige aefannt, ein immer 
neues Blatt der Freude. Habe zu jeiner 
Zeit unſer Samilienverzeichnis durch die 
„Rundſchau“ befannt gegeben. MWollten 
dadurch Freunde und Bekannte in Amerifa 
willen, doch bis jetzt noch feinen gefunden. 
Bitte, liebe Freunde, gebt auch Eure Adreſſe 
an. Hier bis heute, den 21. Oftober, nod) 
immer jchönes Wetter ohne Schnee. Schwe- 
jter Bergen iſt noch ſehr krank. Gruß.” 
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Andreas P. Schmidt, Moundridge, Kan., 
berichtet: „Gruß an alle Zejer! Es ijt hier 
ſehr nah und das Korn pflücken gebt nicht. 
Wir haben noch etwas im Feld. Gejund- 
heitszuſtand ift aut. Wir möchten gerne 
willen, ob Tobias und Heinrih Schmidt und 
Abr. Nickel, Rußland nod) leben und wie 
es ihnen gebt. (Unſeres Willens giebt es in 
Rußland fein Gouvernement Namens Lile— 
wa; bitte wie heit die Bolt-Station ?— 
Ed.) 


Br. C. Richert, Newton, Kan— ſchickt eine 
Gabe für Friedrich Unruh, weiß aber nicht 
ob ſie wirklich mit Unruhs verwandt find 
vielleicht iſt ein anderer Richert gemeint. 
Ed.) Sie möchten mehr Aufſchluß haben. 
Br. Richert ſchreibt: „Ich fragte ſeiner Zeit 
ob meine Schweſter in Roſthern, Sask., 
noch am Leben ſei, ihr Name iſt jetzt wohl 
Hermann Lenzman, ſie iſt eine geborene 
Kath. Richert, kann jemand von dort aus 
Aufſchluß geben? Lenzman ſoll Schullehrer 
in Roſthern geweſen ſein. Bitte.“ 


Peter Wiebe, Blumenhof, Rußland, fuhr 
zur Stadt; die Pferde ſcheuten, brachen die 
Deichjel entziwei und warfen den Wagen 
um. Die Frau iprang noch rechtzeitig ber- 
aus und riß auch das Mind mit fich, das 
aber jo hart auf das Steinpflafter fiel, daß 
es ohne Kopfwunde nicht davon fam, jedoch 
nicht gefährlich. Wiebe befam aber einen 
Fuß ins Nad und brach denielben, daß die 
Knochenſpliter durch die Hoſen hervorſahen. 
In Jekaterinoslaw iſt ihm das Bein abge— 
nommen und liegt er dort ſchon über einen 
Monat. Die Heilung gebt nur langſam 
vor ſich, aber doch ift Hoffnung auf Gene- 
ung. So raid) fann der Menſch zum Krüp— 
pel werden. 


Bon D. A. Frieien, Janien, Neb. 
Motto: 

Leb' diefen Tag als wie den lebten. 
„Wer zu mir fommt, den werde ich nicht 
hinausſtoßen.“ —Jeſus. 

Biſt Du fertig für die Ewigkeit? Wo willſt 
Du die Ewigkeit zubringen? 

„So wir aber im Licht wandeln, wie er 
im Licht iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft un— 
tereinander, und das Blut Jeſu Chriſti ſei— 
nes Sohnes macht uns rein von aller Sün— 
de.“ 

Um der Sünde willen darf kein Menſch 
verloren geben, die Frage iſt jetzt: Warum’ 
denn? — Antwort: Im des Unglau- 
bens willen. 

Die Witterung iſt naß und dunfel, fonft 
ſehr ichön, fein Froſt. 

Pei Nic. D. Thiefien fehrte das Eritae- 
borene ein, ein Qöchterlein; jo viel wir 
willen alles munter. 

Die nah Meade, Kan., gefahren waren, 
find wieder alle zurücd und wenn es ihnen 
auch wohl gefällt, geht es ihnen doch wie 
das Sprichwort jagt: „Diten oder Weiten, 
su Hauſe aefällt mir’s am beiten.“ 

A. S. Frieiens von Steinbah, Man., 
fuhren wieder ihrer Heimat zu, wir wür— 
den gerne einen Veriht von ihm im der 
„Rundſchau“ leien; ei Du, Editor? (Sa, 
ja, ih aud.— Ed.) 
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Peter Brandten fuhren Mittwoch ab nad) 
California und wollen den Winter bei ih- 
ren Eltern verleben; wir wünſchen ihnen 
qute Gejundheit und Gottes Gnade und 
Segen. (Wir auch; bitte zu berichten, wie 
die Neije ging. — ED.) 

Mehrere, die in York County bei Hen- 
derjon zur Konferenz gefahren waren, ma- 
chen jeßt hier noch Bejuche. 

Dr. Ayers hat ſich ein jchönes Haus und 
Dffice bauen laſſen; Janſen Lumber Co. 
hat er gebaut. 

K. R. Friejens find auch heim von ihrer 
PBejuchsreife, er iſt kränklich, ſonſt iſt der 
Geſundheitszuſtand gut. 

C. M. Frieſen und D. F. Iſaak wollen 
den 1. Dezember Ausruf haben. Schwager 
C. M. will nad Nebrasfa ziehen. 

J. €. Friejens und 3. 3. Iſaaks, Meade, 
Kan. famen Samstag ber; eritere um ihr 
Korn zu ernten und lettere um Bejuche zu 
maden. (Sind es E. J. 3. anitatt 3. E.? 
—Ed.) 


„Gegeſſen ernähr' ich, 
Getrunken verzehr' ich; 

Ißt du als Brot mich, 

Dann bin ich dein Freund; 
Trinkſt du als Branntwein mid, 
Dann dein bitterſter Feind.“ 

Br. B. P. Ratzlaff, der mit Br. Heinrich 
Wiebe von Kanſas nach Süddakota gefah— 
ren war, um den Geſchwiſtern mit dem 
Evangelium zu dienen, kam Samstagmor— 
gen heim. 

Bon Samstag- auf Sonntagnacht hatten 
wir einen großen Regen. 

Den 29. November soll die deutiche 
Schule bei der Kirche weitlic von Janſen 
anfangen. 

Trudchen Dürfien und ihre Brüder wol- 
len morgen nah Kanſas fahren. 

Peter Loewen von Kanſas hielt auf dem 
Rückwege von Norf Eo., hier an und madt 
Beſuche bei den Geichwiitern. 

Noch ein Gedanke aus der Schule. Was 
der Roggen jagt: 


Eine Frage. 

Pr. W., Inman, Kanſas, jtellt die Fra— 
ge: „Was bedeutet das Wort: „Mennonit“ ? 
Ro wohnt 

Abr. B. Frieien, fr. Bueblo, Colorado ? 


Ausſprüche der Hindus. 

„Der Träge hat doppelte Mühe: das Re- 
genwafier läßt er fortlaufen und muß nad)- 
ber Tauwaſſer ſammeln.“ 

„In die Hölle führen neun Wege; in 
den Himmel nur einer.“ 

„Sitzen madt den Mann, Herumlaufen 
das Weib jchlecht.“ 

„sm Webermut trinft man Blut, im 
Durit Waſſer.“ 

„Das Kind hat zehn Mahlzeiten, die 
Mutter nur eine.“ 

„Wo fein Danfgefühl it, da iſt auch Fein 
Schamgefühl.“ 

„Wenn man Kalkſteine zerklopft, giebt es 
feine Zuckerſtücke.“ 

„An Rückſicht fehlt's ſelten, aber an Ein— 
ſicht oft.“ 


KRlennonitiſche Rundſchau 


Meine Reiſe zur Konferenz und zurück. 


(Vom Editor.) 


(Fortſetzung.) 


Für Mittwoch war Sonntaägsſchul-Kon— 
vention beſtimmt. Schon frühe kamen die 
Freunde der Sonntagsichule von nah und 
fern und wie jchon in der „Nundichau“ be- 
richtet wurde, verlief der Tag im Segen, 
wenn es zum Schluß auc etwas gab, was 
man in der Umgangsiprade vielleicht „Ei- 
gennug“ nennen würde, 

Nach der Verſammlung fuhr ich meinem 
Verſprechen gemäß mit Br. A. T. Iſaak. 
Er hatte gerade eine ernſte Bitte um Mit— 
hilfe von jeinen Freunden in Rußland und 
gab mir eine nette Summe zur Beförde- 
rung. Seine liebe Gattin ijt jchon lange 
Zeit leidend und jie bezahlen monatlich eine 
ziemliche Doftorrechnung. Die lieben Kin— 
der nahmen mid) herzlich auf und jonderlich 
freute ich) mich des kleinen Annchen, die auch 
ſchon willig ijt, Sejum zu folgen. Nur mu- 
tig woran, der Lohn bleibt nicht aus—aud) 
nicht wenn wir ungeboriam find. Wie berr- 
lich wenn Kinder in ihrer frühen Jugend zu 
Jeſum fommen—aber noch jchöner wenn 
jie dann auch bei ihm bleiben und in ihm 
wandeln. 

Abends war wieder Verfammlung und 
zwar Schluß. Br. 9. 3. Did, Mt. Lake, 
Minn., und andere predigten und alle jchie- 
den reichlich geiegnet voneinander. Zur 
Nacht fuhr ich mit dem lieben Bruder B. 9. 
Block. Er hat fi), nachdem er durchs Jam— 
merthal gegangen (Bi. 84) ein paſſendes 
Neſt gebaut und iſt mit jeinem lieben Frau 
chen recht froh und zufrieden. Ihre Mut- 
terchen, Frau meines eriten Schullehrers, 
Beter Schmidt in Tiegerweide, it bei ihnen. 

Morgens gingen wir zu Geihw. G. D. 
Willems, Br. Blod3 Tochter und hatten 
dort noch eine angenehme Unterhaltung. 
Geſchw. Koh. Böſen (Schw. Böje diente 
jeiner Zeit bei Onfel %. Martens, Niide 
nau) waren auch bei Br. B. zur Nacht und 
Pr. Böſe und ich haben uns noch ernite Zu- 
funftsgedanfen ausgetauscht. 

Wir wollten mit den Morgenzug nad) 
Lehigh fahren und al3 wir nad) Inman fa- 
men, hörten wir dort zuerjt: „Der alte Br. 
Abr. Harms iſt geitorben!” 

Mit der Nod Island Bahn fann man 
nur bis MePherſon wenn man nad) Zehigh 
fährt. Dort mußten wir lange warten. 
Wir gingen nod, um einmal die Bundes- 
drucderei der M. B.-Gemeinde zu ſehen und 
wurden von Pr. VW. 2. Sch. zu Mittag em- 
geladen, weil der Santa Fe Zug jo jehr 
ipät war. War froh, mit jeiner lieben Ya 
milie befannt zu werden. Auch gingen wir 
noch in die große Dampfmühle Wall & Ro 
galsfy. Freute mich, dort befannt zu wer- 
den. 

Sn Lehigh machte ich mehrere Beſuche. 
Dort wohnen ja auch ımjere alten Nad) 
barn, 3. E. Löwens, früher Nebrasfa. Er 
it zu jeder Stunde bereit, Menichen und 
Vieh zu belfen, wenn ſich Krankheit ımd 
Leiden einitellen. Er fabriziert jet das 
jog. „Schlagwaſſer“. Wer Pillen oder an- 
dere Medizin gebraucht, jollte bei ihm vor- 
ſprechen. 


8. Dezember 


Pr. J. J. Wiebe ſaß in ſeiner Sonnen- 
blumen-Druderei und wir haben uns recht 
ſchön unterhalten. Sie haben jegt aud) ein 
liebes Töchterchen (Matth. 18, 5) und id) 
wäre dort wohl nod) länger geblieben, doch 
wollte id) ja auch die alten Gejchwilter 3. N. 
Wiebe jehen und meine Grüße von daheim 
abgeben. Einer meiner Finger war jchon 
eine zeitlang nicht recht gehorjam und nach— 
dem Br. W. an demjelben „gefnibbelt“ und 
gezogen, jpürte ic) wie er ins Gelenf 
ichlüpfte. Wir hatten uns nod) nicht alles 
mitgeteilt als ich eilte, um bei Geſchw. 3. F. 
Srönings zum Mbendbrot zu jein, denn 
dort wollte Tante Krauje hinfommen mid 
holen. Nur zu jchnell war meine Zeit ab- 
gelaufen. Ich wollte eigentlich auch noch 
weiter ins Land und Gejchwilter, Freunde 
und Bekannte bejuchen, dody mußte ich es 
wieder auf jpäterhin verjchieben. 

Tante Krauſe fam und nahm mich mit. 
In der Stadt pailierte, während ich dort 
war, nod) ein großes Unglüd. Ein junger 
Wann hatte in Kanjas! zu tief ins Glas 
geichaut, und fuhr allein mit einem Auto- 
mobil; die Maichine ging ihm durch und 
er wurde am Wege aufgehoben. Er jah 
ihredlich aus als der Sfalp zurückgeſtülpt 
und angenäht war. Ob der Mann wohl 
wieder hergeitellt iſt? 

Bater Krauſe iſt nicht mehr da, als wir 
vorigen Serbit dort waren, freute er ſich 
nod) jo als wir hinfamen. Ber Phone ver- 
abredeten wir mit Better I. G. Barfman, 
er würde morgens fommen, um mich zu ho— 
len. Morgens fuhren Tante und ich zu 
Seihw. Plett, um der Franfen Schweiter 
einen Beſuch abzuitatten. Sie hatte in letz— 
ter Zeit wichtige Erfahrungen gemadht, wo- 
für jie dem Herrn jehr dankbar war. Wir 
möchten gerne willen wie es Dir jet gebt, 
liebe Schweiter. 

Br. Barfman fan und nahm mich und 
wir fuhren zuerit und bejucdhten Br. H. V. 
Wiebe in feiner Schule. Schularbeit in- 
tereſſierte mich jtet3 und ich gehe gerne und 
bejuche die Schulen wenn es mir eben mög- 
lich it. Wir wollten auch Br. Harder be» 
ſuchen, deſſen liebe Frau Fürzlich geitorben 
war, doch er war auch nicht zu Haufe und jo 
fuhren wir und beſuchten Schw. Warfentin. 


(Fortiegung folgt.) 
Vom alten Frib. 

Friedrich der Grobe verfehrte mit jeinen 
Soldaten auf jehr vertraulidem Fuße. Ei- 
nes Tages, es war Taumetter, fragte er ei- 
nen Srenadier, der vor des Königs Schloß 
Wade hielt, was es Neues gebe. „Der 
Schnee geht nun weg, Majeität,“ antwor- 
tete der Soldat. „Mir recht, ich habe nicht 
dagegen,“ entgegnete der König. Am an- 
dern Tage meldete man dem König, dab ein 
Grenadier Namens Schnee, deiertiert jei, 
der auf einem Zettel, den er zurücdgelasien, 
bemerft habe, der König wille von jeinem 
Weggeben und habe nichts dagegen’ gehabt. 
Der König lachte herzlich und jagte: „Her— 
eingefallen bin ich, aber ſchafft mir den 
Kerl wieder ber, es joll ihm nichts geiche- 
ben.“ 





Nichte nicht, jondern begreife, 
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(Fortſetzung von Seite 8.) 





Adreſſe zu ſchicken, daß wir an ihn ſchreiben 
könnten. Wir können manchmal auch zu 
ſehr von einer Sache oder Gegend einge— 
nommen ſein, daß wir von der andern Ge— 
gend nur das Schlechte ſehen oder ſagen. 
und nicht immer zu gleicher Zeit iſt das 
Gute in allen Gegenden. Jener Mann, 
wie mir erzählt wurde, hatte geſagt: „Wenn 
ſein Großvater doch ſchon wäre nach Texas 
gezogen!“ Die Zeiten ändern, viel mehr 
der Menſch, auch jener Mann hat ſeine Mei— 
nung geändert. Das Herrliche bei dem iſt 
denn, daß wir erfahren, daß der Herr über— 
all iſt und uns ſucht für die Ewigkeit für 
das himmliſche Land zuzubereiten, wo keine 
Täuſchung ſein wird. An einem manchen 
bat es ſich ſo ſchon erfüllt: „Sie zogen hin 
und wieder, ihr Kreuz war immer groß, bis 
daß der Tod jie nieder legt in des Grabes 
Schoß.“ Auch unjer Ende fommt jicher; 
wollen verjuchen bereit zu jtehen. 
Allen das Beite wünjchend, 
G. 3. Faſt. 





Korn, Dfla., den 21. November 1909. 
Lieber Br. Falt! Wünſche Dir Gottes Se 
gen in der Arbeit. 

Wir find Gott jei Dank ſchön geiund, 
während bier das Typhusfieber herricht. 
Haben jehr ſchönes Wetter, nal genug. 

Evangeliit Janzen berichtet in einem an- 
deren Blatt von jeiner Arbeit in Michigan, 
dab die Geſchwiſter alle unbemittelt dorthin 
gezogen’ find. Doc ich weiß, daß alle 
Unbemittelten von Michigan zurücd gefom- 
men find; die noch dort find, hatten von 
$1,400 bis $11,000 als fie hinzogen. Wenn 
man Geld hat fann man irgendwo leben. 
Sch glaube Br. Janzen war jo unterrichtet, 
doch ſollte man in ſolchen Sachen vorfichtig 
jein und nur die Wahrheit berichten. 

Br. Jakob Janzen berichtete jeiner Zeit, 
dab die Bahn jett fertig jei bis Nolan; die 
war doch jchon fertig ehe wir dorthin famen. 
Habe gehört, dieje Bahn joll jet aufgerii- 
jen werden—ob es wahr ijt? Dann hät— 
ten die Leute 16 Meilen zur Bahn zu fah- 
ren. 

Brüderlich grüßend, 

G. B. Koop. 


Oregon. 


Dallas, Oreg., den 18. Nov. 1909. 
Werter Editor und Leſer der „Rundſchau“! 
Einen berzlihen Gruß zuvor. Weil von 
Dregon jo wenig berichtet wird, jo dachte 
ich etwas von hier zu berichten. Wir haben 
bier jegt viel Regen und jo geht jett nicht 
viel zu jchaffen; wir find diejes Jahr nicht 
ganz mit aller Arbeit fertig geworden bis 
der Regen eintrat, mehrere armer haben 
noch Kartoffel in der Erde. Die Ernte ijt 
aut ausgefallen; der Hopfen hat aud) einen 
guten Preis, von 20 Cents per Pfund, war 
aber ſchon 26 Cents per Pfund. Obſt hat 
auch einen quten Preis, Nepfel bringen von 
75 bis $1.25 per Buſhel. Oregon iit „al- 
right“. Wer bier mehrere qute Kühe bat, 
der kann ein jchönes Sümmchen einnehmen. 
Mil preiſt jetzt $1.60 per Hundert, wenn 
der „Zeit“ mehr als vier Prozent ijt, giebt 
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es mehr. Butter preift 35 Cents per Pfd. 
und Eier 40 Cents per Dutßend. 

Geſchw. Peter Schulzen und ihre Kin— 
der Johann Schulzen haben uns auf eine 
unbejtimmte Zeit verlaffen und ſich dem 
jonnigen Süden zugewandt. 

Geſchw. Schulzen haben ihre Farm an 
ihre Schwiegerjöhne Johann und Bernhard 
Frieſen auf ein Jahr verrentet. Ein Didy- 
ter jagt: „Die Zeit verjtreicht, man merft 
es faum“ u.j.w. So iſt e Ssauch, Haben die- 
jen Sommer recht viel Beſuch gehabt, wor- 
unter auch unjere Gejchwilter Franz Wallen 
von Kanſas waren, die gejundheitshalber 
eine Bejuchsreife machten und zugleich El- 
tern und Geſchwiſter bejuchten. 

Geſchw. Bernh. Wallen, Reedley, Calif., 
hielten auch hier an als ſie zurück nach Ne— 
brasfa fuhren und ſtatteten Eltern und Ge— 
ſchwiſtern einen angenehmen Beſuch ab. 

Geſchw. Jakob Vohten von Oklahoma er- 
freuten uns auch mit einem Beſuch. Bitte 
wiederzukommen. 

Nun möchte ich noch mit dieſem Schrei— 
ben bei Onkel und Tante Abrahams, Kan— 
ſas, einkehren. Wie geht es Ihnen ſamt 
Kinder? Unſere lieben Eltern ſind noch 
immer ſo ziemlich geſund, Mutterchen iſt 
ſchon 85 Jahre und Väterchen 80 Sabre alt, 
alſo ein hohes Alter. Sie wohnen bei uns 
auf dem Hof in einem kleinen Haus, ſind 
froh in dem Herrn. Sie laſſen Euch 
herzlich grüßen und bitten um ein Lebens— 
zeichen. Lieber Onkel, wie würde es ſein 
wenn Sie auch einmal eine Beſuchsreiſe 
nach Oregon antreten würden, das würde 
uns ſehr freuen. Wir hatten ſchon im 
Sinn nad) Nebrasfa auf Bejuch zu fahren, 
doc) es will noch nicht gehen, haben uns ein 
ichönes großes Wohnhaus gebaut und das 
foftet jo viel Geld bis es fertig it. 

Meine Mutter möchte gerne wiſſen, ob 
die alte Tante Andreas Nidyert in Süd— 
dafota noch lebt. Wielleiht kann jemand 
von ihr berichten. Meine Mutter und Tante 
Nichert haben ihre Jugendjahre zujammen 
in Schardau, Rußland, verlebt. Meine El— 
tern Beter Abrabams, fr. Schardau, Rußl. 

Zum Schluß noch einen Gruß und Wohl- 
wunid. 

Kath. u. Pet. Friejen. 
Teras. 

Seaborn, Ter., den 22. Nov. 1909. 
Lieber Br. Faſt! Will verjuchen, in Eile 
noch etwas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Wir jind bier alle mäßig geiund, nur 
ich habe ſchon einige Wochen ein jchlimmes 
sin, welches beim Baummolle pflüden 
nicht heilen will. Die Ernte war wohl nur 
ſchwach, doch der Preis hat vieles ausgegli- 
chen, der höchſte Preis war $14.55 per 100 
Pid. Ich babe meine Baumwolle verkauft, 
drei Ballen zu $13.40 per 100 Pfd. und 
swei Ballen zu $14.00 per 100 Pfund; 
werden vielleicht noch einen Ballen befom- 
men. 

Bei unseren Rindern, Maria Müllers, 
fehrte am 7. d. M. ein Fleiner Sohn ein. 
Die Entbindung war jehr ſchwer und der 
Doftor hatte jein Bedenken. Maria iſt jhon 
wieder geſund und auf, fie wollen, jo Gott 
will, zum Danfjagungstag berfommen. 

An der neuen Bahn wird jehr gearbeitet. 
Es jollen jhon 13 Meilen weftli von DI- 





ney Schienen gelegt jein. Wenn e8 jo fort 
geht, find fie mit den Schienen bis zum 12. 
Dezember bei Seaborn. Bon der Gold- 
mine bei England fann ich nicht viel berich- 
ten; es wird viel darüber geichrieben und 
geiprocdhen, ich wei aber nicht, wie viel 
Wahres daran it. 

Wir erwarten in nächiter Zeit Gäſte aus 
dem Norden, da Geſchw. A. 3. Wienjen am 
9. Dezember ihre Silberhochzeit feiern wol- 
len; jedermann iſt herzlich eingeladen. 
Kommit Du aud, Br. Faſt? (Berjönlich 
wohl faum; wir wünſchen aber Gottes rei- 
hen Segen auf allen ihren Wegen. — Ed.) 

Hatten in der Nacht vom 16. auf den 17. 
d. M. den eriten Froft. Das Blühen der 
Baumwolle hat jegt ein Ende. Es war ei- 
nige Tage fühl, jo daß man qut Schweine- 
ſchlachten Fonnte, wird aber ſchon wieder 


‚wärmer. 


Alle Leſer herzlich grüßend, 
Jonas Quiring. 


— — — 


Canada, 


Manitoba. 


Altona, Man., den 21. Nov. 1909. 
Gruß der Liebe an alle Leer! Wir ftim- 
men ein mit dem Dichter, wenn er fingt: 


Es dedt des Winters rauhe Pracht 

Die Wiejen und die Felder, 

Kein Bienden jummt, fein Blümchen lacht, 
Kein Gejang belebt die Wälder. 


Wie in ein weißes Leichentuch 
Sit alles eingehüllet, 

Und was jonjt ſüße Früchte trug, 
Jetzt feinen Hunger jtillet. 


Die Erde hat ihr Winterfleid befommen 
und Froſt haben wir für dieje Jahreszeit 
auch ſchon ziemlich, bis 15 Grad R. 

Die Gäſte, welche bier die letten zwei 
Wochen die Runde madten, jind fajt alle 
gerade vor Winter Antritt heim geeilt. Much 
uns wurde ein lieber Bejucd zuteil. Ge- 
ſchwiſter D. D. P. Eppen von Laird, Sask., 
waren bier und bejuchten Eltern und Ge- 
ichwilter und Freunde. Das Wetter war 
anfangs ihres Hierjeins recht angenehm 
und folgedejlen fonnte fie jo recht nach Her- 
zenslujt Bejuche machen. Manche alte Er- 
fahrungen wurden in Erinnerung gebracht; 
Erfahrungen, für die wir Gott danken und 
aud Erfahrungen, die uns leider tief zu 
Herzen gingen und ſchmerzlich berührten. 
Beſonders froh ftimmt es uns, dab wir alle 
einem Biel zuitreben und werden wir einft 
das Biel erreiht haben, dann wird das 
Wiederjehen noch berzlicdher, das Beilam- 
menjein noch inniger jein. Der Herr gebe, 
daß wir immer mehr beitrebt jein möchten, 
dieſes Tiel teilhaftig zu werden. Wir durf- 
ten dieien lieben Geichwiitern das Geleit 
bi8 Winnipeg geben und uns noch nebenbei 
das Leben in einer Großſtadt anjehen. Dieſe 
Serrlichleiten jcheinen mir aber nicht be» 
neidenswert zu jein, dann bat dod jo ein 
einfacher Bauer ein gemütlicheres Leben. 

Der Gejundheitszuftand läßt zu wün— 
ihen übrig; man hört öfter von Fieber 
und Halsweh; auch wir in unjerer Familie 
find nicht ganz unangetaftet geblieben; zwei 
unjerer Töchter, Anna und Louiſe wurden 
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etwas von diejer Krankheit mitgenommen, 
aber mit Gottes und des Arztes Hilfe jind 
fie wieder genejen. Dem Herrn gebührt die 
Ehre und der Danf. 

Die jonntäglihen Abendverjammlungen, 
wovon ich in meinem vorigen Bericht er- 
wähnte, werden noch immer, von Br. 3. J. 
Balzer fortgeiegt und manchen Segen ba- 
ben wir dadurch jchon genoſſen, das große 
Zimmer in der Altonaer Hodichule, welches 
zum Andachtszimmer benugt wird, iſt ge 
wöhnlich bis auf den legten Platz bejegt und 
niemand braucht leer ausgehen. Der Herr 
fegne auch ferner die Arbeit in jeinem 
Reich. 

Heinrich Gerbrandt, Lichtfeld, muß am 
heutigen Tage zuſehen, wie ſeine liebe Ehe— 
gattin in die Gruft verſenkt wird. Wie wehe 
diejes thut, weiß nur der, dem es wider- 
fährt. Nach einem furzen jehr jchweren 
Leiden bat fie ihren Geiſt aufgegeben und 
iit ihrer ungefähr 40 Tage vorhergehenden 
Mutter und ihrem ungefähr 21 Tage vor- 
bergehenden Stinde gefolgt. Die PBrüfun 
gen, welche der liebe Bruder in letter Zeit 
bat beitehen müſſen, find unausiprechlich 
ihwer; darum laflet uns teilnehmen und 
mit Gebet zu Hilfe fommen, denn: Geteil- 
tes Leid iſt halbes Leid. 

Maria Epp. 

Anm Wir bringen dem lieben Bru- 
der unſer innigites Beileid und bitten, lies, 
wenn auch mehr als nur einmal, Bialm 77, 
1—17.— Editor. 


Rleefeld, Man., den 22. Nov. 1909. 
Lieber Editor und Xejer! Einen Gruß der 
Liebe zuvor! Will denn wieder. einmal 
mein Schweigen mit einem Bericht unter 
brechen. 

Wir find in der Familie alle ſchön ge 
fund; dem Geber aller quten Gaben ſei 
Dank dafür. Auch in der Umgegend icheint 
alles wohl und munter zu jein. 

H. G. Thiefien hat ſich wieder eine Le 
bensgefährtin geiucht und gefunden in der 
Witwe Eliiabethb Toews, geb. Iſaak. Wir 
wünschen Gottes Segen. (Wir au. — Ed.) 

Johann und Sujann Iſaak, Kinder der 
Geſchwiſter Abr. Iſaaks, find wieder in 
unjerer Mitte während fie im Sommer bei 
Aberdeen, Sasf., weilten; erjterer, um auf 
feiner Farm zu arbeiten, und leßtere wohl 
zum Teil ihrer Gejundbeit halber. 

Auch ſahen wir ein befanntes Geficht von 
Alberta am 21. in der Berfammlung, nam- 
lich Witwer Abr. W. Klaaſen; vorasuficht- 
lich wird er jich nicht jehr lange aufhalten. 

zer Winter ijt wieder bier, es liegt etwa 
4 bi3 6 Zoll Schnee, ſomit ſchon qute Schlit- 
tenbahn. Wir find jchon ein paarmal auf 
dem Schlitten gefahren, es wird zu dieſer 
Sabreszeit eifrig eingeichlachtet. 

Wir möchten mit dieiem einen Grub an 
alle unjere Freunde und Verwandte in der 
Nähe und Ferne jenden, wer jo fühlt, möd)- 
te und mit einem Brief erfreuen. Ich 
möchte gerne von meinen Nichten und Vet 
tern in Rußland hören, auch von meinen 
Schulbrüdern und Schweitern, hauptſäch 
lih vom Sabre 1874 und 1875 in Tiege, 
Sagradowfa, Rubland. Wir haben im Na 
türlichen nicht viel, brauchen aber, dem 
No 


Herrn jei Danf, nicht Not zu leiden. 
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mag wohl mein Schullehrer Heinrich Sie— 
mens von Anno dazumal jetzt weilen? da— 
mals war er noch ledig, ſeine Eltern wohn— 

ten in Halbſtadt No. 4. 
Scliege mit nochmaligem 
Gruß an alle lieben Xejer. 

und Wohlwünſcher, 
Safob ©. Friesen. 


herzlichen 
Euer Freund 


Nudmerweide, Man., den 24. Nov. 
1909. Werter Editor! Schon wieder fom- 
me ich mit einem Fleinen Beriht. Ob es 
den andern aud) jo geht, dal fie jet Ver- 
jaumtes wollen nachholen? Bei mir will es 
falt jo jcheinen. 

Wir haben bier jet jo viel Schnee, daß 
wir auf Schlitten fahren fönnen. Und die 
meilten Leute thun es auch. 

In einer Zeit von zwei bis drei Monaten 
fanden im Haufe des Heinrich Gerdebrand, 
Alt-Bergthal, drei Begräbniſſe jtatt. Zu— 
erſt wurde die Großmutter, dann ein Kind 
von drei Jahren und Sonntag, den 21. d. 
M., wurde die Mutter des Hauſes zur Gra— 
besruhe gebettet. Das letzte Begräbnis 
wird wohl für Bater und Kinder am jchiver- 
iten zu vergeſſen jein. 

Ob Jakob Hamm, Didsbury, noch die 
„Rundichau” Tieft? (Nicht in Didsbury.— 
Editor.) 

Die neunte Deutiche Zehrerfonferenz iſt 
bereit3 wieder ins Meer der Vergangenheit 
verjunfen. Die Konferenz war ziemlich qut 
beiucht. Lehrer von nab und fern waren 
ammejend. Es wurden etliche Themate recht 
lebendig beiprochen. 

Die Behandlung des Kindes von Seiten 
des Lehrers wurde von 9. H. Neufeld vor- 
getragen. Es würde wiünichenswert jein, 
den Referat in der „Rundſchau“ ericheinen 
su laſſen. 

Meihnachten ift bald wieder vor der 
Thür. Ebenjo auch die übliche Borberei- 
tung zur Feitfeier. 

Grüßend, P. P. Kehler. 

Roſenort, Man, den 26. Nov. 
1909. Lieber Editor! Wünſche Dir das 
beite Wohlergehen in Deiner ſchweren Ar- 
beit. Einliegend findeit Du den Betrag 
fiir die „Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
für ein Jahr. ch babe die „Rundſchau“ 
ihon 14 Jahre gelejen, ich denfe noch nicht 
an Mbbeitellen, wie es einige thun. (E83 
thun nur wenige. —E».) Es iſt mir aud) 
wunderlich, dab jo viele Menichen „Korr,“ 
heißen, auch jogar von Rußland fommen 
ichon ſolche Unterſchriften. Warum nicht 
der rechte Name? DOb auch wer ift, der jich 
mit mir einig iſt in diefem? (Sa viele und 
ih auch. — Ed.) 

Einen herzlichen Gruß an den lieben Edi- 
tor jamt Familie und alle Rundichauleier, 

Saob Rempel. 


Nojenfeld, Man., den 18. November 
1909. Werter Editor! Schon mander 
Freund, der jeinen Freund für verichollen 
betrachtete iit durch die liebe „Rundichau“ 
aufgefunden worden. Ermutigt bierdurd) 
will ich mın einen Beriuch anitellen, Mutter 
und Rinder näber in Berührung zu brin- 
gen. ch wende mich erjtlich an einen ge- 
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willen Jakob Abr. Harder, wohnhaft auf 
Morojow, unweit Sejifowa, Südrußland. 
Sie, Herr Harder, werden durd dieje Zei- 
len daran erinnert, daß Sie hier in Ame— 
rifa bei Ihrem Schwager David Klaſſen, 
Rojenfeld, noch eine leibliche Mutter haben, 
die ichon ſeit Jahren auf eine Nachricht von 
ihrem Sohne Jakob wartet, ihr Warten iſt 
aber bis heute vergeblich gewejen. Bor we- 
nigen QTagen beflagte die betagte Mutter 
ſich bei mir, ihr ſchien es jo, als hätten ihre 
Kinder fie ganz vergeſſen. Ich veriprad) 
dem STjährigen Miüitterlein, durch die Liebe 
„Rundſchau“ ihren Sohn Jakob aufzurit- 
teln, was ich hiermit gethan haben will, 
Herr Harder, wenn Sie Ihrer alten Mut- 
ter, die Ihnen doch eine gute Erziehung zu- 
teil werden ließ, noch in diejem Leben eine 
Freude machen wollen, dann jchreiben Sie 
ihr eiligit einen Brief. Verzeihen wird fie 
Ihnen Schon gern die beinahe unverantwort- 
liche Falte Liebe. (Vielleicht iſt jemand wil- 
lig, zu berichten, ob Herr Harder noch Iebt, 
wo er wohnt, und ob er antworten will.-— 
Editor.) 

Dann iſt ferner des bejagten Sarders 
Schweiter, Selena, war verehelicht mit ei- 
nem Heinrich Nempel, nachdem Nempel ge— 
itorben, verheiratete fie fich mit einem Dav. 
Löwen von Schöndorf, Boreſenko. Bejagten 
Löwen fannte Schreiber diejes jehr qut. 
Bald nad) diejer Berheiratung jtarb Löwen 
und die verwitwete Helena, geb. Harder joll 
jet irgend wo in dem großen Rußland 
wohnen, doch wo? WBielleiht auf Grigo- 
retvfa, oder? Nun, fie jei wo fie jei, die 
„Rundichau,, fjucht jeden Winfel auf und 
wird auch die Selena finden und die Folge 
davon wird jein, daß fie fich wieder einmal 
ihrer Mutter erinnert und derjelben eine 
Nachricht von ihrem Stande zufommen läßt. 
Sollten dieje Rippenſtöße noch ihr Ziel ver- 
fehlen, dann weiß ich nicht was helfen könn— 
te, Rinder zu bewegen, an ihre Mutter zu 
denfen. Lettere freut fich ſchon auf Briefe 
und wir hoffen, die Freude der Greifin wird 
diesmal nicht vergebens fein. Man wolle 
mir nicht3 fiir übel nehmen, mich jammert 
der alten Mutter, wenn fie jo von ihren 
Kindern jpricht. Einen öfteren Beſuch macht 
ihr der Schreiber diejes, 

Abrah. En. 


Blum Eoulee, Man., den 22. Nov. 
Der weiſe Prediger des Alten Teſtaments 
behält für alle Zeiten Recht, wenn er jagt, 
da „nichts Neues unter der Sonne ge 
ſchieht.“ Die Entwidelung und das Leben 
der Menichheit und in der Natur nimmt jei- 
nen beitändigen Fortgang; To wie es war, 
fo iſt es auch heute. Jede ins Dajein tre- 
tende Generation bewegt fich auf derjelben 
Bahn vorwärts ihrer zeitlichen und ewigen 
Beitimmung zu, jo fommt und verichwindet 
auch jede Kahreszeit in ihrem Kreislauf. 
Ueberall nehmen wir ein ewiges Neuſchaffen 
und Fortbeitehben der Natur. Und was 
lehrt uns dies? Die Güte und Weisheit, 
die Allmacht und Unveränderlichfeit Gotte®. 
Und du, Menichenfind, ein Produft jeiner 
Liebe, danfit Du ihm auch dafür von gan- 
sem Herzen, dak Du Did feiner vielen 
Wohlthaten alle Tage, Jahr für Jahr er- 
freuen darfit. Haft Du diejes Jahr au 
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dem üblichen Erntedankfeit teilgenommen? 
Wenn jo, haft Du dem göttlichen Geber jo 
reiher Gaben auch aus vollem und auf- 
rihtigem Herzen gedanft? Und noch eins: 
bleibt von Deinem reichen Erntejegen oder 
von Deiner reicheren Geichäftseinnahme, 
aud etwas übrig für Gottes Reichsſache? 
Und weißt Du, was Gottes Reichsjache 
meint? Das ift die äußere und innere Mii- 
fion, arme Witwen und Waijen, Gott ge- 
weite Imititutionen, in denen junge Ge- 
müter zu guten und nüßlichen Mitbürgern 
herangebildet werden. 

Die Witterung ift gegenwärtig winter- 
lid, eine dünne Schneedede, doch zum 
Shlittenfahren zu wenig, dazu ein leichter 
Froft. 

Und mit dem Winterhaude in der Na- 
tur fängt auch wieder der Freude- und 
Glück verhreigende Weihnachtshauch in den 
Läden ic; bemerfbar zu maden. Die je- 
aensreihe Weihnachtszeit naht jich wieder 
mit jchnellen Schritten. Möchte fie einem 
jeden Segen, Glück und Freude bringen! 
63 giebt viele Thränen zu trodnen, dazu 
giebt uns diejes jchöne Feſt die beite Gele- 
genheit. 

Noch einen Augenblick nach Oregon. Was 
machen die lieben Freunde dort? H. S. 
Vothen, D. Nachtigalls, H. Görtzen, P. 
Schulz und die Familie in den Bergen da 
nahebei, ſo auch Korn. Warkentins. Sie 
find alle herzlich gegrüßt. Wie geht vs Ja— 
fob Töws bei Reedley, Cal., von Oregon 
dahin gezogen? Ob Fr. Voth den Brief 
mit Einlage erhalten hat? 

. Ein Leſer. 

RBleefeld, Man., den 21. Nov. 1909. 
Die Gnade Gottes und das beite Wohlerge- 
ben jei Dir zuvor gewünicht und daß der 
gute Geiſt Dir allezeit beiltehen möge mit 
Kraft und Freudigfeit zu allem guten Werf 
in Deiner Arbeit an der „Rundſchau“ und 
„Sugendfreund Es iſt mein Wunſch, dal; 
beide Blätter die weitejte Verbreitung fin- 
den möchten und es jollte ja auch nicht 
ſchwer jein, Zejer zu gewinnen dafür, denn 
fie iſt doch jo ziemlich unparteiiich, wozu 
auch der Editor das Seine beizutragen bat, 
und es nimmt, alaube ih, auch noch eine 
befondere Gnade, auf das geitedte Ziel hin- 
zuarbeiten und ich wirniche, daß Du noch 
lange auf Deinem Poſten ausharren mödh- 
teit, denn ich glaube ganz feit, wenn Du 
treu Dein Pfund auf Wucher giebit, fann 
es Dir einen großen Gewinn einbringen, 
nach diefem mühevollen Leben. Ich ichäte 
beide Blätter jehr hoch, beionders auch den 
„sugendfreund“ für die lieben Kinder. 

Gott befohlen, Dein geringer 

Siaaf Wien. 

Steinbad, Man., den 22. Nov. 1909. 
Werte Leier der „Rundihau”! Da der 
Korreipondent Heinrich Nempel von bier 
an Nierenfranfheit leidet, jo will ich ver- 
fuchen, etwas zu berichten. Wir haben bier 
jetzt Säfte von Meade, Kan., fie gedenken 
uns in einer Woche wieder zu verlasien. 

Dnfel Job. Reimer, der jeinen Brunnen 
berbeiferte, fiel ſamt jeinem Arbeiter hin— 
ein, indem er es einer Kuh verhindern 
wollte; der Brunnen iſt ziemlich tief, aber 
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er ijt ziemlich glücklich davon gefommen. 
Einige Tage ſpäter famen etlihe Jungens 
um ſich Nat von Onfel Reimer zu holen, 
denn jie wollten gerne Sclittihuh laufen 
auf dem Eis, doch war dasielbe nahe am 
Ufer noch nicht jtarf genug; jo legte fich 
Onkel R. flach auf das Eis, um zur Mitte 
zu friehen, wo das jtärfere Eis war, doch 
ehe er dahin fam mußte er mit einem fal- 
ten Bad vorlieb nehmen, welches bei diejer 
Jahreszeit jonjt gerne gemieden wird. 

Schnee haben wir bier jegt genug um auf 
Scliten fahren zu können. 

Korn. T. Barfman, der mehrere Wochen 
im Soipital war, iſt jegt daheim, er meint 
es bat aeholfen, er joll in etlihen Wochen 
wieder bin, hoffentlich wird er wieder je- 
hend. 

A. ©. Friejens, die auf eine Bejuchsreife 
in Sasfatcheivan und in dem Neiche „Uncle 
Sams“ find, werden in den nächſten Tagen 
zuriick erwartet. 

Mit freundlichem Gruß, 

Jakob ©. 8. Friejen. 


Sasfatdewan. 


Sepburn, Sasf., den 14. Nov. 1909. 
Alle Lieben grüßend, will ich nach langem 
Schweigen ein paar Zeilen von hier mit- 
teilen. Wir hatten im Serbit viel Arbeit 
mit Dreichen und als wir bis zum Pflügen 
waren—den 5. Oftober—brannte uns der 
Stall und 50 Tonnen Heu ab. Der Winter 
vor der Thür und feinen Stall und fein 
Futter, da find wir denn doch bald in die 
Enge gefommen, aber etliche liebe Brüder 
haben uns ſchon vier Fuder Heu geſchenkt 
auch hat der Herr Gnade gegeben, dab wir 
einen Stall bauen fonnten, auch das Land 
haben wir zu Weizen gepflügt. 

Der Winter bat am 10. Oktober vollitän- 
dia Einzug gehalten; den 12. war es 221% 
Sr. %. Falt, alio ein ftrenger Anfang. Die 
Eltern, jo auch Jakob G. Frieſens und 
H. W. Frieſen fuhren den 19. Oktober nad) 
Norddakota zu Br. G. J. Frieſen ab; dann 
nach Minneſota und Nebraska, von dort 
sur Konferenz bei Henderſon, dann heim 
nach Kirk, Colo. 

Unſer Städchen Hepburn wird langſam 
größer. J. D. W,, jetzt wohl Martensdale, 
Cal. wie gebt es, biſt ja jo ſtill, oder iſt un— 
ſer Brief nicht angekommen? Nun, ich 
ſchließe für jetzt in der Hoffnung, einige 
Briefe von H. Nebraska; Portland, Oreg., 
Lorena, Kan. Enid, Dfla., Roſehill, N. D., 
und anderen Plätzen zu bekommen. 

Grüßend, P. J. Frieſen. 


Fielding, Sasf., den 14. Nov. 1909. 
Merter Editor M. B. Kalt! Einen berz- 
lihen Gruß zuvor! Saben das Büchlein 
„Meine Reiſe nah Rußland und zurück“ 
erhalten, ſagen herzlich Dank, denn es iſt 
ein ſchönes Buch und wenn man es lieſt 
verſetzt es einen in die jüngeren Jahre zu— 
rück und führt einem Perſonen vor, mit 
denen man einſtmals auch ſprach und zu— 
ſammen wandelte; man fann ſich mandes 
noch ganz lebhaft erinnern von anno dazu 
mal. Lieber Bruder Faſt, da Du ſchon jo 
oft Geld nad Rußland befördert haft, io 
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möchte ich auch mit einer Bitte zu Dir fom- 
men und jende Dir eine Gabe und bitte e8 
nad) Sibirien zu befördern, an Johann 
Sarder in der Kolonie Ebenthal. 

Wir find, Gott Lob und Dank, alle ſchön 
geiund, welches wir der Editorsfamilie und 
allen Rundichauleiern auch wünschen. Wir 
haben es jchon recht Falt, und auch ſchon et- 
was Schnee; dachten erit immer es würde 
noch einmal wieder ſchön werden, aber es 
bat den Anichein, dab; es jeßt ſchon Winter 
werden wird. 

Ihr lieben Freunde, Heinrich Aliewers, 
Kaltan, Samara, Ihr habt früber einmal 
bon einer Witwe Beter Harder berichtet, die 
da in Eurem Dorfe wohnt und die von Für- 
Itenau fein ſoll; mein Mann bat eine Cou— 
fine gleichen Namens und wir möchten ger- 
ne willen, ob bejagte Witwe P. H. ieine 
Goufine wäre. Ihr Mädchenname war 
Auguſte Dil. Wollt Ihr fo freundlich fein 
und uns darüber berichten? Wir würden 
einen ſchönen Danf im Voraus dafür jagen. 
Grüßen Euch Ihön, denn wir find auch noch 
etivas verwandt; Dein Vater Abr. Aliewer 
war mein rechter Better. 

Grüße noch alle Freunde und Bekannte 
bier in Canada, ſowie in den Ver. Staaten, 
Rußland und Aſien. 

Kath. Faſt. 


Dalmeny, Sasf., den 22. Nov. 1909. 
Werter Editor! Friede zuvor. Wir haben 
einen falten Borwinter; heute morgen 26 
Sr. Froſt. (Reamur?—E>.) War jchon 
15—20 Gr. Heute it großer Sturm. Die 
Farmer fahren fleißig Holz und Kohlen. 
Der Gejundheitszuitand iſt gut, dem Herrn 
die Ehre. 

Wie geht e8 Euch, liebe Geihwiiter in 
Rußland? Liebe Schweiter K. halt Du 
etwas von umjeren Brüdern 8. und 9. ge 
hört? Wir bitten um Briefe; babe an Euch 
geichrieben. Unſere Adreſſe it jetzt Dal- 
meny, Sasf., anitatt Waldheim. 

Grüßend, P. P. Wiebe. 


Clarks Croſſing, Sask, den 22. 
Nov. 1909. Lieber Bruder M. B. Fait! 
Will furz etwas für die „Rundſchau“ jchrei- 
ben. Der Winter hat am 10. November 
angefangen und berricht gegenwärtig mit 
18 Gr. Kälte. Bejuche machen ift jet an 
der Tagesordnung, es find bier jetzt Gäſte 
bon Manitoba, Herbert und Swift Current, 
Sasf. Wir hatten auch einen Wunſch, un- 
jere Lieben aus Manitoba zu jehen, doch 
vergebens. Nun br Lieben, ich hoffe, Ihr 
werdet die Zeilen lejen, wir bitten Euch, 
beitellt diejes werte Blatt, denn es hilft 
Zion bauen und oft fann man von Freun- 
den lejen. 

Liebe Eltern und Gejchwiiter, wir haben 
ichon lange nicht an Euch geichrieben. Wie 
aeht e8 Euh? Wir find, dem Herrn jet 
Dan, ihön geſund und hoffentlich jeid Ihr 
aud. Unſere Knaben laufen beide in der 
Stube herum. Seid alle herzlich von Eu- 
ren Sinderh gegrüßt. 

Jetzt no an Jakob D. Penners, Heu- 
buden, wo ich feiner Zeit diente, liebe Ge— 
ichwilter, was madt Ihr? Seid Ihr ge- 
jund? hr Schreibt ja gar nicht mehr. Wir 
ichulden Euch vielleicht auch einen Brief. 
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Lieber Better und Nichte Wilhelm und He— 
lena Rempel, Plum Coulee, Man., wie 
geht es bei Eu? Sit Eure alte Mama 
noch bei Euch und jeid Ihr geiund? Wenn 
wir nächſten Sommer hinfommen, wollen 
wir Euch alle bejuchen. 

Lieber Editor würdejt Du jo freundlich 
fein und das Lied, wo es im Chor heißt: 
„Slori Halleluja, 's it feiner wie mein 
Heiland“, in der „Rundſchau“ bringen? 
Sch weil den Anfang nit. 

Alle herzlich grüßend, 

Heinr % u Anna Pauls. 





Rußland. 


Friedensfeld, Pawlador, Sibirien 
den 12. Okt. 1909. Werter Br. Faſt! Da 
wir erfahren haben, da Sie durch die 
„Rundſchau“ nachfragen, ob wir wirflid) 
ſolche notbedürftige Yamilie find, jo kann 
ich nicht anders als ihnen jchreiben, daß un— 
jere Umstände in Wirflichfeit jo find; Sie 
haben feiner vermögenden Familie ihre 
Not gelindert. Yc habe ſchon 21 Jahre 
ihlimme Mugen und war ganz erblindet, 
aber durd alle Verjuche der Aerzte iſt e8 
Doftor Tavonius und Doktar Ketat gelun— 
gen, durd; eine ſchwere Operation mir das 
Augenlicht wieder zu geben, daß ich in un- 
ferem Haushalt wieder etwas thun Fann. 
Meine ältefte Tochter, 16 Jahre alt, hat 
auch Ihon 10 Jahre Trachoma und allem 
Anschein nad, iſt für fie fein Nat troß aller 
‚arztlichen Verſuche. Das Sehen ijt bei ihr 
auch jehr wenig, und mein Mann hat jic) 
in der Fabrik das Nüdgrat beſchädigt. Wir 
erhielten am 1. Dftober bar und richtig 50 
Nubel ausgezahlt, wofür wir ung am 3. 
Dftober auch gleich eine Kuh gefauft haben 
für 30 Rubel, und die anderen 20 RbI. 
haben wir zu Brot verbraudt. Wir find 
jet die erite Ernte bier und haben auch et- 
was ausgelät, befamen von drei Debjatinen 
Weizen 16 Bud; Hafer von einer Deßja— 
tine ein Mirfa, das iſt unjere ganze Ernte; 
Kartoffeln find auch Schon alle. Wenn Sie 
dur die „Rundſchau“ vielleicht Fönnten 
erfahren, wo dort meines lieben Mannes 
Vetter Johann Görzen, und dejien Brüder 
wohnen, fr. Sierihau, Südrußland, möch— 
ten auch fie ihre Sand nicht zurück ziehen. 
Ihre Tante Jakob Giesbrecht lebt auch noch, 
wir waren in Südrußland auch nur arm 
und haben deshalb auch feinen Reichtum 
mit nad Sibirien bringen fönnen. Wenn 
Sohann Görzen durch die „Rundichau” von 
uns erfahren, jo möchte er uns jeine Adreſſe 
ſchicken. 

Allen Gebern ein „Vergelt's Gott.” Mit 
Gruß, 

Maria u Bernh. Giesbredt. 

Nikoleiowka, DOrenburg, den 14. 
Dft. 1909. Werter Editor Faft! Bitte um 
ein Plätzchen in der „Rundichau” um im 
fernen Amerifa Freunde aufzujuchen. Mei- 
ne rau ijt eine Sujanna Braun, ihre El— 
tern heißen Iſaak und Margaretha Braun. 
Sie möchte gerne etwas von ihren Onfeln 
und Tanten erfahren, nämlidy oh. Letke— 
mans, Jakob Fehren, Safob Braunen und 
Peter Quirings, das find die Onkeln und 








Mennonitifche Rundſchau 


Tanten, wir meinen auch die Nichten und 
Vettern. Bon Tante Jakob Fehr erhielten 
wir einmal Antwort durch die „Rundſchau“ 
auf eine Frage vorher, es wurde mit gro- 
bem Intereſſe geleien. 

Wollte den Freunden mit diejem Furz 
mitteilen, daß unjere liebe Mutter am 25. 
August geitorben it und am 28. begraben 
wurde. Sie war ein ganzes Jahr leident 
und zulegt nody 10 Tage ſchwer franf. Ein 
Arm war wie gelähmt oder verfrüppelt, 
welches ihr viel Schmerzen verurjacdhte. Sie 
jehnte fich oft heim zu gehen zu ihrem Er- 
löjer. Wir jagen Gott Lob und Danf, ihr 
Glaube hat nicht gewanft, fie ijt in froher 
Hoffnung heimgegangen. Sie ilt alt ge 
worden 71 Sabre, 10 Monate und 10 Tage. 
Kinder geboren 12, Großfinder 51, Ur— 
großfinder 3. Der Bater iſt gejund und 
rüftig. Margaretha fühlt jehr einſam und 
will fich fast nicht tröften laſſen, der Ber- 
luſt fommt ihr jehr groß vor; Vater und 
Margaretha wohnen bei Peter Prießen, 
welches Elijabeth iit, die haben den Eltern 
ihre Wirtſchaft; Koſt haben fie für fich al- 
lein. Das Kapital hat der Vater im Wai- 
ſenhaus deponiert. 

Sollten Heinrich und Gerhard dieſes le— 
jen, dann find fie vielmals gegrüßt von ih- 
rem Bruder oh. Neufeld, fie find gejund. 

‚Unjere Ernte iſt wieder jehr mittelmä- 
Big: Weizen 40 Bud. per Deßj.; der Preis 
iit von 75 bis 80 Kopefen per Bud, aber 
Sutter und Brennung it genug. Die Schuld 
die ji in den fnappen Jahren anhäufte, 
wird eine Weile nehmen, alles auszuglei- 
den. Sage noch zu den Onfeln, wir wür- 
den gerne die „Rundſchau“ leſen, wenn wir 
die Mittel hätten. 

Wir haben einen jehr jchönen Herbit, 
ganz ohne Regen und wenig Wind. 

Bernhard N. Samwapfy. 

Nifolaiewfa No. 6, Pokrowskaja, Oren- 

burg, Ruſſia. 


Dobrowsfa, Sibirien. Lieber Edi- 
tor! Friede zuvor. Sch möchte durch die 
„Rundſchau“ ausfinden ob jemand weil wo 
Konteniusfeld find, Helena hat einen Jan— 
zei geheiratet, der joll Beffers Stiefjohn ge- 
weſen jein, der Janzen ftammte von Franz— 
thal. Auch möchte ich willen, wo Johann 
Rempel von Berdjansf, die Kinder Selena 
oder Maria, auch Sohann Töwſen von 
Derdjansf find. Der alte Johann Rempel 
mar mein Onfel, Vielleicht lieit jemand von 
ihnen die „Rundſchau“, dann berichtet ung 
doch. Meine Mutter Helena Nempel, Joh. 
Rempel und Frau Koh. Töws ihre Schwe- 
iter. Grüßend, 

Bernh. Jak. Bergen, 
fr. Konteniusfeld. 


Das veränderliche Wetter bringt viele 
Krankheitseriheinungen und beſonders 
Rheumatismus in feinen verjchiedenen For— 
men, wie Lumbago, Sciatica, Neuralgie, 
Gicht, und dergleihen. Dr. Puſhecks Heil- 
mittel No. 46 iſt das das Beſte dafür. 
Preis 50 Cents. Dr. Puſhecks Büchlein 
giebt Rat und Auskunft für alle Krank: 
heitsfälle. Es iſt frei—ichreibe darum an 
Dr. €. Puſheck, Chicago. 
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Cure 
Gatarrh 











And Start You Out With a Free Trial 
Package To Prove My Claims. 
Send Coupon Below To- 
day. The Trial Pack- 
age Will Give In- 
stant Relief. 


Bedenken Sie meine Offerte. Ich fende Ih— 
nen gerne fojtenfrei eine Probe-Behandlung der 
wundervollen Gau NKatarrh-flur. Sie haben 
alles zu gewinnen und nicht zu berlieren. Hans 
deln Sie fofort. Wenn Sie von dem ſchlimmen 
Auswurf und Huſten furiert werden mollen— 
dem Gefühl der Bedrüdung—der allgemeinen 
Mutlofigfeit, dann füllen Sie das Coupon ohne 
Verzug. ch babe das Mittel, das Sie furieren 
wird, aber mweil ich Ihre Adreſſe nich habe, müf- 
fen Sie diejelbe fenden. Das iſt alles was id) 
wünſche. Füllen Sie einfah das Coupon aus 
und fenden Sie e3 heute an mid. Sie werden 
Xhren normalen Zuftand wieder geivinnen und 
‘hr Athem wird rein werden. 


Frei! 
Diefes Coupon bereditigt Sie zu einem 
freien Probepadet von Gauß' Natarrh Kur. 
Verfandt in unbedrudtem Packet. Schreiben 
Sie einfach Ihren Namen und Adreſſe auf 
diefe Linien und ſenden e3 an 


E. E. Gauss, 6657 Main Str., 
Marſhall, Mic. 





Bene 














Sichere Genelung | durd das wunder: 
für franke wirkende 
Gæantheraatiſche Heilmittel, 

(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
38 Erläuternde Cirkulare werden portofrei zuge 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Speial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber eins 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
ice und Refibenz: 3808 Profpect Ave.8 E. 
Letter: Dramer W, Eleveland, D. 
Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preifungen. 
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at Alles Tehlgefchlagen, 
fo fchreibe doh an DR. C. PUSH 
Chicago, IU., den befannteften deutichen Arzt in Be 
beihreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 
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Aller ärztlicher Rath iſt 





WE Schreibe um ein Vereichniſt feiner Daus-Zuren. 3 








Cold-Push, für alle Grfältungen, Suiten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten- Kur, für Frauenleiden, Echmerzen u. f. w., $1. 
Rheumalismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f. w., $I. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 













Daß Napan ein fortgejchrittenes Land 
iit, geht ſchon daraus hervor, dal fie dort 
ihren Zuderjfandal lange vor uns gehabt 
haben. 





Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Eie den Ahrigen 
turieren fönnen, und zwar foftenfrei. 


Geit Jahren war ich bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens 
Ich derfuchte viele verfhiedene Arten von Bruch» 
bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gaefährlid, und feins fonnte den Bruch 
zurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht ı periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und furierte mich felbit vermittelſt 
einer einfaden Methode, melde ich entdedie. 
Dedermann kann diefelbe gebrauden und id 
ende fle unentgeltlich an einen eden, ber mir 
deöwegen freibt. Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und ſchicken Cie ed mir heute: 


Freie Bruhihaben-Aur Coupon, 








Capt. W. A. Koltingd, 
Bor 397 Watertown, N. 9. 
Beehrter Herr: Zitte fenden Sie mir 


nelt. Ibre neue Guivefung jür die Hei- 
lung don Bruhfchaden. 


Da ee ee 


— — 














Die Anwälte der unter Anflage ſtehen— 
den Beamten des Zudertruits erflären, fie 
fürdten, dab ihre Alienten bei der gegen- 
wärtigen Bolfsftimmung feinen vorurteils- 
lojen Prozeß und fein gerechtes Urteil er- 
warten fönnen. Unſinn! Ein vorurteils- 
lofer Prozeß und ein gerechtes Urteil wäre 
das allerihlimmite, was den Herrſchaften 
widerfahren Tönnte. 


Frei am 


Rheumatismus 
Kranke. 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haftet ſind, dann ſchreiben Sie mir und ich 
werde Ihnen frei ein Packet eines erprobten 
Mittels“ fenden, welches einſt mich und feitber 
Tauſende heilte. Dies vorzügliche Mittel heilte 
einen Herren von 70 Jahren, welcher 33 Jahre 
elitten hatte. Ein illuftriertes Buch über 
beumatismus und Gicht, welches Ihren Fall 
beichreiben wird, überfende ich auf Wunſch eben⸗ 
falls frei. Man adreſſiere John A. Smith, 
2454 Smith Vldg., Milwaulee, Wis, 








Abſchreckend. 

„Werden Sie auch ſo häufig von Bettlern 
beläſtigt?“ 

„Ueberhaupt nicht; bei uns hängt im 
Sausflur ein Plafat mit der Aufichrift: 
Holzhager finden hier dauernde Beſchäfti— 
gung.“ Das wirkt wie ein Gendarm.“ 

Können Sie, freundficher $ Leſer, vielleicht 
ichon denfen, wer die Koſten ichlieizlich tra- 
gen wird, welche die Negierung dem Petro— 
leumtruſt veruriacht ? 


Gin Sflave der Arbeit. Ein Mann oder 
eine Frau in der Blüte des Lebens mag 
Sabre lang ein Sflave harter Arbeit jein, 
und fich dennoch aanz wohl befinden. Die 
Zeit fommt indejien, wo er ausfindet, deß 
er nicht mehr ſo munter, wie früher, iſt. Die 
Urſache liegt darin, daß die Natur nicht fä— 
hig war, die Kräfte des Körpers jo jchnell 
wieder herzustellen, wie fie verbraucht wur- 
den. Die Natur gebraucht etwas Beiltand 
bei ihrer Arbeit, und, gerade in diejer Hin- 
ficht, hat das alte Kräuter-Heilmittel, For— 
ni's Alpenfräuter, feine Macht bewiejen. 
Er entfernt die Abfallitoffe aus dem Syſtem, 
und ſtärkt die aeichwächten Organe. Er 
wird dem Publikum direft aeliefert durd) 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney & 
Sons Go., 19—25 So. Hoyne Ave., Chi— 
cago, SU. 


Da es kaum mehr zu leugnen it, daß 
das Antitruitgeieß ein Hindernis auf dem 
Wege einer unbegrenzten Truitentwidelung 
iit, befürwortet Herr Archbold von der 
Standard Dil Company deſſen Bejeitigung. 
Wäre es nicht einfacher, die Verfaſſung und 
alle unbequemen Gelege aufzubeben ? 


Nach dem Bericht des NMuditeurs der 
Bundespoit find in den lebten zwanzig Jah— 
ren von Eimmwanderern mittel Poſtanwei— 
ſung $1431,056,623 mehr nad) ihrer Hei- 
mat geſandt worden, als fie von dort erhal«- 
ten baben. Das ericheint wohl als ein 
mächtiger Rapitalsverluit, aber die gelei- 
jtete Arbeit fommt unierem Lande zu gute. 

„Nicht mur jtreiten, überwinden 
Muh, wer nad) der Krone ringt; 
Kämpfen gegen alle Sünden, 

Ringen, bis der Sieg eglingt.“ 

Der Koch muß jeines Herrn 
ben. 


Zunge ha— 
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IS EDBAD AUF 


Oregon Farmen. 


Gutes und gefundes Alima, gutes Land und 
fchönes Waffer; im Winter nicht kalt und im 
Sommer nicht zu heiß, was jehr vorteilhaft ijt 
für uns Deutfche. Land ift noch billig zu faufen. 





Warum Galifornia und nit Oregon? 


two feine Bewäſſerung nötig ift, um eine gute 
Ernte zu befommen, und noch nie eine Mißernte 
geweſen jo lange es ein Staat ift. 


Alle Anfragen werden wahrheitsgemäß beant- 
mortet werden. Adreſſe: 


JOHN DICK 
Room 626, Henry Building, 
PORTLAND, OREGON 











Ein neues Monopol. Ein Rieſenmomo— 
pol. So mächtig faſt wie die Verſchmelzung 
der Stahlfabriken, aus der der Billionen— 
Stahltrujt entitand, iſt dieſes Telephon- 
und Telegraphen-Monopol, das jede Aus- 
fit auf heiliame Konkurrenz für geraume 
Zeiten zu Schanden madt. Der Kongreß 
ſchmiedet nichtige Geſetze, den Trufts an den 
Lebensnerb zu gehen, die Staatsmänner 
poltern und das Bublifum jtöhnt, aber ih- 
ren Weg gehen die Truſts doch unbeläftigt 
und unbefimmert, denn fie find ein Produkt 
ihrer Zeit. 





Schon wieder einmal macht jemand den 
Vorichlag, alle Bundesbeamten auf die Ben- 
fionsliste zu jeßen, wenn fie es müde find, 
mit ihren Füßen auf den Mabagoni- 
Schreibtiichen vor fich zu dämmern, und fich 
lieber mitten am Tage legen möchten. 


Den Regierungsbeamten iſt ſtrengſtes 
Schweigen über die Entwidelung des Zuf- 
fertrustifandals zur Pflicht gemacht worden. 
Weshalb das Heimlichthun, wenn die Spat- 


zen die Gejchichte von den Dächern pfeifen. 





Sendet 15 Cents für 10 Runft-Boftfarten. 
Nur beite Ware! 


10 Feit-Roftfarten 15 Ets.. 
und ichönfter Auswahl. Danfiagungstag-, 
Weihnachts⸗, Neujahr-Rarten, auch mit deut- 
ſchem Tert und religiöfen Verſen. Blumen- 
Karten, Landihhaften, Vögel, Früchte, Se- 
benswürdigfeiten von Amerika, Berlin, Zon- 
don, Paris u. ſ.w. 

Laſſen Sie ſich doch meinen Weihnadts- 
Katalog fommen, derjelbe beichreibt außer- 
dem die nützlichſten Geſchenke zu den billig- 
ften Breiien. 10 deutſche goldgeprägte 


In größter 


Geburtstagsfarten, 20 Et8. 


Bm. Straube, 
610—18. Str., Detroit, Mid. 
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Mexicaniſches NRegierungsland. 





Bor etlichen Jahrhunderten gelang e8 den ſpaniſchen General 
Eortez die Indianer in einer Gegend, jüdlich von den Ber. Staaten 
zu bejiegen. Spanien fam dadurd in den Beſitz eines Landes, das 
einst fait jo groß war wie die Vereinigten Staaten von Amerika. 

Hunderttaujende Spanier, Franzojen und auch Deutiche jie- 
delten jich dort an und amalgamierten fich mit Indianern, und der 
heutige Mericaner ift das Reſultat. Tauſende von diejen haben 
diejelbe Gejfichtsfarbe wie Amerikaner oder Europäer, dagegen die 
Mehrzahl läßt Indianer Blut deutlich erfennen. Seit vielen Jah— 
ren gehören die Mericaner zu der Ehriftlichen Religion und durd)- 
fchnittlich find fie Fromme ehrliche Leute, die jedoch heute noch von 
den Folgen der jpanijchen Unterjohung, von der fie jid) vor etwa 
75 Jahren losichlugen, leiden. 

Die ſpaniſche Regierung verſchenkte jeiner Zeit faſt alles Land 
an die jpaniichen Edelleute. Obgleich die Mericaniihe Republic 
nad) dem Befreiungsfriege diejes Land von den Spaniern fonfis- 
zierte, jo war das Rejultat für den armen, Iandlojen Mericaner 
doch Fein nutzbringendes, denn die Regierung, dem jchlechten Bei- 
jpiel der ſpaniſchen Regierung folgend, verteilte daS Land unter 
Generale und ſolche Leute, die an der Spike der Partei jtanden, 
die die Befreiung vom jpaniichen Joche erzivedte. Und jo finden 
wir bis vor etwa 25 Jahren das ganze Land in den Händen einer 
bevorzugten Klaſſe, während der arme Mericaner, wie e8 Jahre 
lang der Fall in Rußland war, der Sklave des Edeltums blieb. 

Ein Umſchwung diejer Verhältniſſe trat ein, als vor ungefähr 
25 Jahren Diaz Präfident der Republic von Mexico wurde. Prä— 
jident Diaz gebrauchte jeinen Einfluß zur Forderung von Koloni- 
jation und große ausgedehnte Bodenjtreden, die den jogenannten 
Saziendars gehörten und die zwiſchen Merico und Guadalajara in 
einem 300 Meilen langen Thale liegen, wurden in Fleinere Stüde 
abgeteilt und mit Mericanern und Europäern bejiedelt. 

Heute ist dieſes Land vollfommen Fultiviert und zwiſchen 
$150 und $250 per Acre wert. Da der Boden vielfady bewäijert 
werden mußte, was, wie jeder weiß fehr Fojtipielig iit, jo nahm 
die Befiedlung des Landes nicht joldy ichnellen Fortichritt wie in 
den Vereinigten Staaten und jelbjt heute noch ift Mexico nicht im- 
ſtande genug Getreide für ihre Bevölferung von etwa 15 Millionen 
beitehend, zu ziehen und muß jährlich Getreide von den Ver. Staa- 
ten importieren und dies ijt der Grund, warum der mericaniiche 
Bauer von 10 bis 15 Broz. mehr für jein Getreide befommt als 
jein Berufsgenofje in den Ber. Staaten. 

Der Mericaner von Natur ijt ein Liebhaber der Viehzucht. 
Er ift ein vorzüglicher Schäfer und iſt unübertreffbar als Kuh- und 
Pferdehirt. An Aderbau ift ihm wenig gelegen und in der Betrei- 
bung desjelben bedient er fich der primitiviten Mittel. 

Kann man fich vorjtellen wie Leute heutzutage noch einen Holz 
Plug mit einem Pferde oder Ochſen davor zu ihrer Arbeit gebrau- 
hen? Natürlich iſt dies nicht iiberall der Fall; vielfach hat der 
Mericaner Gelegenheit gehabt moderne Methoden zu beobadıten 
und fie nußbringend anzumenden. 

Bu dieſem Zwecke hat die Wer. Negierung vor furzer Zeit 
25 Millionen Dollars bewilligt, um das Land an der amerikaniſch— 
mericaniichen Grenze zu bewäjlern. Diejes über viele Tauſend 
Acres ausgedehnte Land ſteht dem europätichen oder amerifaniichen 
Farmer offen und zwar unter den günjtigiten Bedingungen. 

Die Gebirge in Merico erinnern an die Schweiz. Die trodene 
und nafje Sahreszeit dort iſt genau jo wie in gewiſſen Teilen Cali- 
forniad. In der naſſen Jahreszeit fann man auf gutem Boden 
ohne Bewäflerung eine Ernte hervorbringen. 

In den weiten Thälern in dem vom Norden nad) Süden mit 
Sebirgen durchzogenem Lande findet man eine Reihe amerifani- 
ſcher und Europäiſcher Anfiedlungen. An der weitlichen Küſte er- 
ſtreckt fich eine Ebene, die fich Jüdlich von California iiber Hunderte 
von Meilen ausdehnt; im Oſten iſt gleichfalls eine Ebene mehrere 
tauiend Meilen lang und etliche hundert in Ausdehnung. 

Die Regierung legte bejonderen Wert auf die künſtliche Be- 
wäſſerung des Nordens und hat bejondere Anjtrengungen in diejer 

Richtung hin gemadt. Das Alima dort ijt genau dasjelbe wie 





in California und das Land im allgemeinen erinnert vielfady an 
die großen Thäler Colorados und Idahos. 

Ueber eintaujend amerifaniiher Bauern mit ihren Familien 
wanderten vor einigen Jahren von Idaho nad) dem nördlichen 
Zeile Mericos aus. Das bewäjlerte Land, das fie von der Regie- 
rung für $40 per Aere einſchließlich des unbeſchränkten Waſſer— 
rechts kauften, iſt heute ziwiichen $150 und $200 wert. 

Das Land, auf das wir den Leſer bejonders aufmerkſam zu 
machen wünichen, iſt ungefähr 87,000 Aeres groß und ift meifteng 
fultiviert. Es liegt ſüdlich von Colorado und iſt von diejem Lande 
nur durch den Fleinen Staat Nord-Merico getrennt. 

Das Land ijt fait alles eben und iſt im Staate Cohuilla, der 
als eine Fortſetzung Ealifornias angeiehen werden fann, gelegen, 
und weldyer Staat im Dften an Weit Teras anſchließt, mit dem Rio 
Grande als Grenze zwiichen beiden Ländern. Der Anfangspunft 
diejes Landes iſt gegenüber der Stadt Del Rio, Teras, und nur acht 
Meilen davon entfernt. Das Land erjtrecdt fich in ſüdöſtlicher Rich— 
tung über ungefähr 35 Meilen und einen Flächeninhalt on 37,500 
Vcres, die den höchſten Grad von Aultivierung erreicht haben. 
Weizen, Gerite, Korn und Safer bilden den Hauptwahstum und 
der Ernteertrag iſt ein unglaublid; großer. Ein Fluß, Rio De 
Sandiego genannt, durchfließt diefe ganze Ebene und ergießt fi 
in den Nio Grande. Das Land ift in Quadrate von 100 Hectar 
oder 247.5 Acres eingeteilt. Eine vorzüglich gebaute, mit Bäumen 
bepflanzte Zanditraße geht mitten durch diejes Land. Dieſe Eintei- 
lung iſt faſt diejelbe wie in den Staaten und genug Plaß, um die 
Quadrate herum iſt fiir Wege vorgejehen worden. 

Die Arbeit Amerifaniiher Ingenieure, die jo erfolgreich in 
Colorado, Idaho, und Califoria war, macht ſich auch bier in vor- 
züglichem Maße geltend, indem die Bewällerung diejes Landes 
nicht zu wünſchen übrig laßt. 

Was Waflervorrat anbetrifft, jo unterliegt e8 feinem Zweifel, 
dab der San Diego Fluß nit nur genug Waſſer für diefe 87,000 
Aeres hat, jondern außerdem noch genug um eine Million Acres zu 
bewäliern. Wahrſcheinlich wird die Regierung den Fluß ipäter 
hierzu ganz benutzen. 

Das Hlima macht das Wachstum zweier Ernten auf fünitlid 
bewäjlertem Boden möglid. Andernfalls fann man nur eine 
Ernte erzielen und muß ji) auf Mihernten gefaßt machen. Einen 
auten Wergleich bildet die Bobenbeichaffenheit von Weit Teras, 
wo Tauſende unbewäſſerte Acres Landes von Bauern aus dem 
Norden für $10 bis $25 pro Mcre gefauft wurden. Weit Teras 
genau wie Coahuilla, zwiichen welchen Ländern, wie ſchon gejagt, 
der Rio Grande die Grenze bildet, war bis vor drei oder vier Jah— 
ren als ein trodenes Land befannt, mit einem Regenfall von faum 
20 Zoll. In den legten drei oder vier Jahren hingegen war der 
Negenfall viel größer und diefer Umstand iſt für die große Zahl 
Yuswandere nad) Weit Teras in letter Zeit verantwortlich. 

Unjerem Urteile nady weder Weit Teras noch Coahuilla ift 
empfehlenswert für trodenen Aderbau, dagegen mag es fein, daß 
wenn der Regenfall fünftig zunimmt, trodener Aderbau mit Zrfolg 
betrieben werden fann. Beſten Falls jedody muß man fi) mit einer 
Ernte in der naffen Sahreszeit begnügen. 

Warum nun und zu weldem Zweck joll ein Bauer $20 oder 
$25 per Mcre für unbewäflerten Boden in Weit Teras bezahlen, 
wenn er dasjelbe Land mit derjelhen Bodenbeichaffenheit und den- 
jelben Flimatiichen Bedingungen auf der anderen Seite des Fluſſes 
in Merico für $1 bis $4 per Aere erhalten fann? Man vergefle 
nicht, da Tauſende von Aeres in Eoahuilla ohne Bewäſſerung be- 
baut werden; und alte Anfiedler behaupten, dab in den trodeniten 
Jahren Millomais und Kaffierforn wädlt. 

Wenn die Land-Agenten diejelbe Freiheit hatten wie in den 
Ber. Staaten, jo würde in unglaublich furzer Zeit der unbewäjierte 
Boden in Coahuilla genau jo viel foften, wie in Weit Taras oder 
Colorado. 

Die Anfiedlungsbedingungen in Merico find bedeutend ftren- 
ger wie in den Ber. Staaten, ein Umstand der den Anfiedlern ehr- 
lihere Behandlung verichafft, dagegen den Zand-Agenten weniger 
Freiheit gewährt. 
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Die Temperatur während des Sommers ijt ideal und ift die- 
felbe wie in California, was den von San Carlos etwa 50 Meilen 
entfernten Schneegebirgen zu verdanken ilt. Die Bodenerhöhung 
iſt durchichnittlich 3000 Fuß über dem Meere. Der Winter mit 
nördlichen Staaten verglichen ift bedeutend geringer und Site wäh— 
rend des Sommers leicht ertragbar und nicht jo intenjiv wie im 
Norden. Da diejes Land gerade gegenüber der Stadt Del Rio, 
Teras liegt, jo wurde eine Auskunft von dem Negierungs Wetter- 
Bureau dort verläßlicdh jein und gleichzeitig iſt feine Gefahr vor- 
handen, daß eine joldhe Auskunft parteiiich fein würde, denn die 
amerikaniſche Regierung iſt ficherlich nicht in Auswanderung nad) 
Merico interejliert. 

Sn gejundbeitlier Beziehung ift Coahuilla das Mecca für 
Schwindſüchtige und für VBeichwerden wie Aſthma, Katarrh, und 
Rheumatismus pofitiv heilbringend. 

Warum joll man die falten Winter und die unertragbaren 
Sommer des Nordens erleiden, bejonders wenn man bedenft, daf; 
der Preis für Land für den armen Mann dort einfad) zu hoch ift, 
wenn man in Coahuilla unbewäſſertes Land für $1 bis $4 per Aere 
faufen und gleichzeitig die Vorteile eines joldy idealen Klimas ge- 
nießen fann? 

Kürzlid erhielten wir das Recht, und zwar find wir die einzi- 
gen, die eine ſolche Konzeſſion erhielten, dieje 37,500 Acres bewäj- 
jerten Regierungslandes und die 66,000 Aeres unbewäflerten aber 
Land von vorzüglider Bodenbeichaffenheit und für Aderbau gut 
geeignet zu bejiedeln. Das letztere Land ſchließt an das eritere an 
und it von Wafjer-Hanälen durchzogen. ES gehörte urſprünglich 
dem Millionär Don Lorenzo Gonzales, der Eigentümer von über 
eine Million Meres Land ift. Die Negierung faufte diefe 87,000 
über drei Millionen Dollars und wir erhielten das Koloniſations 
reht von 37,500 Acres davon. 

Das Eigentums-PBatent zu diejem Fiinjtlich bewäſſerten Lande 
wird Ddireft von der mericaniichen Regierung gewährt und alle 
Dofumente betreffs des Berfaufs diefer Länder werden von der 
Acres von ihm und bewäjlerte fie unter einem Koftenaufwand von 
Zandesbehörde in San Carlos im Staate Coahuilla etiva 20 Mei- 
len von Del Rio, Teras, ausgefertigt. 

Der Pefigtitel zum unbewäjjerten Lande fommt direft von 
Don Lorenzo Gonzales Trevino und alle Zahlungen müſſen an ihn 
direft gemacht werden und zwar im Sauptfontor in San Carlos. 

Leute, die ſich anfiedeln wollen, müſſen ihr Geſuch durch uns 
an den Minilter von Aderbau und Viehzucht richten und falls es 
angenommen wird, jo fünnen fie dann das Land antreten. 

Nur erfahrene Farmer fönnen das bewäjlerte Land Faufen 
und die Regierung paßt jehr jtreng auf, daß nur ehrliche, zielbe- 
wußte Leute in den Beſitz diejes Landes gelangen. Zu diejem Zweck 
zieht die Negierung über jeden Applifanten Musfunft ein und mur 
im Falle diejelbe günſtig ift, wird ihm Land verkauft. 

Keine Steuerg werden für 10 Jahre enthoben und alle von 
den Ber. Staaten oder Europa importierten Adergerätichaften wäh 
rend diejer Zeit find zollfrei. Ebenſo braucht fein Zoll für Vieh 
zucht importierte Tiere, wie Pferde, Ochſen, Kühe, Ejel, u.j.w. 
bezahlt zu werden. 

Das mericaniihe Bürgerrecht iit feineswegs notwendig um 
Land bejigen zu fünnen. Hingegen um Wahlrecht zu haben und 
Regierungsftellen anzunehmen, muß man das Bürgerredt ba- 
ben. 

Die Regierung zwingt Kolonisten nicht, jich in Dörfern nieder- 
zulafien, wie dies der Fall in Europa iſt; hingegen hat fie lieber 
wenn Koloniſten jich in den vier bis ſechs Meilen voneinander ent 
fernten und hierzu beitimmten Dörfern niederlajien. 

Falls ein Dorf eine gewille Größe erlangt, jo hat es das Recht 
fi) jeinen eigenen Alkadi (Dorsſchulz) zu wählen, deſſen Erwäh— 
lung von der Behörde beitätigt jein muß. Die Gewalt eines Alfadi 
iſt ziemlich bedeutend und erſtreckt fich über ein oder etliche Dörfer 
in einem gewiſſen Reviere. Die Erwählung von Beamten in Merico 
findet auf etwa diejelbe Weiſe jtatt, wie in den Ver. Staaten, nur 
mit dem Unterichied, dat jede Erwählung vom Gouverneur, dejien 
Erwählung das Volk erzwedt, beitätigt jein muB. 

Unter unjerem Rontrafte haben wir das Recht das Fulti- 
bierte, bewäjlerte Land für $40 per Ncre mit dem unbeichränften 
Waſſerrechte zu verfaufen. Die Anzahlung muß mindeitens ein 
Zehntel des Geſamtbetrags ausmachen und der Neftbetrag iſt in 
18 weiteren, ſechsmonatlichen Zeilzahlungen mit 61% Proz. Zinjen 
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fällig. Hieraus fann man erjehen, dab die Kolonisten feine $3 oder 
$4 jährlich per Aere für Waflerrecht zu bezahlen haben, wie dies der 
Fall oft in den Vereinigten Staaten it. 

Im Falle ein Kolonift jeinen Zahlungen an die Regierung 
nicht regelmäßig nachkommt, jo muß er 1 Proz. ertra Zinjen zahlen. 
Der Grund für jehsmonatliche anjtatt zwölfmonatliche Teilzahlun— 
gen wie gewöhnlich in den Ver. Staaten oft iit die Doppelte 
jäbrlide Ernte. Da man feineswegs auf Regen angewiejen 
it, jo ift die Ernte im Frühjahr genau jo ficher wie im Herbſte. 
Mißernten durch Froft find nicht zu befürchten falls der Boderfredht- 
zeitig bejät wird. i 

Der Anjiedler hat das Recht, den ganzen Betrag oder teilweije 
zu bezahlen und einen Bejigtitel zu verlangen. $40 für gutes 
bewäſſertes, Fultiviertes Land iſt ein jehr billiger Preis und Anfied- 
ler in bewäfjerten Gegenden Colorados, Idahos und Californias 
werden mit uns darin übereinjtimmen. Thatſächlich find diefe 3540 
gerade genug, um die Koiten der Bewäſſerung zu bezahlen, und das 
vom Berfaufe diejes Landes erlöfte Geld wird dazu benutzt um die 
Bewäſſerung von anderen Streden Landes zu unternehmen, ganz 
bejonders in-joldyen Gegenden, wo wenig Anfiedlung ift und das 
Klima das Wachstum von Getreide ermöglicht. 

Zandarbeiter in Mexico find zahlreid. Lohn ift das Jahr 
herum durchſchnittlich 25 Cents per Tag. Dies ermöglicht dem 
bemittelten Bauer „Herr zu jpielen“ gerade wie in Rußland. 

In Anbetracht des billigen Arbeiterlohns wäre e8 faum ratlid) 
für den europätichen oder amerifaniihen Yandarbeiter, nach Coa— 
huilla zu geben, wäre es nicht für den folgenden Umitand, ein 
außerordentliches Anerbieten das von Don Lorenzo Gonzales Tre- 
vino an alle erfahrene Zandarbeiter in den Ber. Staaten oder 
Europa gemadt wird. 

Seder erfahrene, ehrliche Arbeiter mit oder ohne Familie kann 
für die halbe Ernteabgabe bewäjjertes und jchon bebautes Land 
mieten. 

Don Lorenzo Trevino jtellt Anfiedlern nicht nur alle zum 
armen notwendigen Maichinen und Farmgeräte, fondern aud) 
Saat, Pferde, Ejel, oder Ochſen unentgeltlich zur Verfügung. Auch 
Vieh und Schafe fann man auf die Hälfte befommen und Weide und 
Suchtvieh leihbt Don Lorenzo Gonzales Trevino frei. Dies it eine 
außerordentlich freigebige Offerte. Es ijt jehr wohl möglich für 
einen mittellojen Mann eine große Herde Vieh oder Schafe zu über— 
nehmen. Wenn ınan bedenft, da das Klima dort jo beichaffen it, 
dab Heu und Ställe im Winter überflüilig find, jo ilt dies ein Um— 
jtand, der die Viehzucht bedeutend leichter und weniger £ojtjpielig 
wie im Norden madıt. 

Ein Haus, groß genug für die Familie des betreffenden Ein- 
wanderers, wird ihm mitfrei zur Verfügung geitellt und außerdem 
erhält er 40 Cents per Tag für fich jelbit und jedes Mitglied feiner 
Familie, das imstande ijt zu arbeiten. Dieſes Geld Hingegen it 
nur ein Vorſchuß auf die Ernte und wird jpäter von feinem Teil 
der Ernte abgezogen. 

Diejes Anerbieten fjollte die Deutihen Pächter im 
Juder Diftrift Colorado ganz beſonders intereijieren 
und da wir darauf beitrebt find fie als Anfiedler zu befommen weil 
fie in der Bebauung künſtlich bewäſſerten Landes gut erfahren find, 
jo machen wir dieſe Leute ganz befonders auf dieje Offerte aufmerf- 
jam. Eine Zuderfabrif haben wir jchon, auch eine Mühle. 

Der mexifaniiche Kongreß bewilligte kürzlich $4,750,000 um 
eine Eiſenbahn zu bauen. Der Bau derjelben wird jofort begonnen 
werden. Dieje Eiſenbahn wird mitten durch unjer Land gehen und 
in der Zwiſchenzeit müſſen Anfiedler ihr Getreide nad) der nächſten 
Eiſenbahnſtation, die 20 bis 30 Meilen entfernt iſt, jchaffen. Dage- 
gen können fie ihr Getreide auch in San Carlos zu etwa demjelben 
Preiſe verfaufen, wie an der Eiſenbahn gelegenen Pläten. Da in 
San Garlas eine große Maſſe Vieh gefüttert wird bevor e8 nad) dem 
Schlachthaus in Merico City geſchickt wird, jo ift in dieſem Städt- 
chen während des ganzen Jahres ein guter Getreidemarft. 

Dft wundern fich Leute darüber, daß die Regierung nur unſe— 
rem Syndifate, die Erlaubnis die 37,500 Acres zu Folonifieren 
erteilte, anjtatt e8 jelbit in Hand zu nehmen. Wenn man dagegen 
bedenkt, dab die Vefiedlung in den Ver. Staaten durd) die Eifenbah- 
nen, alſo Privatleute, bewerkitelligt wurde und wenn man ferner 
erwägt, daß die Eifenbahnen in Merico der Regierung gehören, fo 

ift diefer Umstand gar nichts jo Wunderbares. 
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bat in Merico jeit 23 Jahren nicht jtattgefunden und in diejer Bezie 
bung bat es den Borteil über Central und Siüdamerifaniiche Re- 


publifen. 


Ganz fürzlich bejuchte Präfident Taft den Präfidenten der 
mericaniichen Republif und dies fiherlich kann nur als ein Zeichen 
des größten Vertrauens des amerifaniihen Volkes in die Macht ei- 
Amerifaner fauften 


ner benadhbarten Republik ausgelegt werden. 


Ueber die Verantwortung und Reichtum der merifaniichen 
Republic braucht ſich niemand den Kopf zu zerbreden. 
bahnen gehören der Regierung und dank diefes Umftandes iſt die 
Fracht bedeutend billiger als in den Ver. Staaten. Eine Revolution 
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Die Eiſen- Merico!! 


während der lekten Jahre Land im Werte von $875,000,000 in 
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Die Mennoniten find zweifellos die beiten Anfiedler in der 
Melt und wir werden alles verjuchen, um fie als Kolonijten für 
unjer Land zu befommen. 
ben eine Gejandten zu bezahlen, wenn er uns beweilt, daß er von 
25 Familien erwählt ift. 

Zum Schluß wünſchen wir ganz bejonders auf den Brief des 
merifaniichen Konſuls aufmerfjam zu machen. 
Vertreter der Merifaniihen Nepublif in Del Rio, Teras. 

Um weitere Auskunft wende man fi an: 


Wir find bereit, die Hälfte der Ausga— 


Diejer Herr iſt der 


THE MEXICAN LAND CYNDICATE, Del Rio, Texas 
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Ein vom Iſthmus von Banama eingelau- 
fener offizieller Bericht beiagt, daß das 
größte, jemals an einem einzigen Tage an 
den Schleujen von Gatun gelegte Quantum 
Goncret am Sonntag, den 24. Oktober, ge: 
legt wurde, und an diejem Tage 1304 Au- 
bifyards beigefügt wurden, die bis zum 23. 
Dftober dort gelegt worden find. Zur Zeit 
ilt die größte Anzahl Arbeiter, die je zu ei- 
ner Zeit an dem Banamalftanal beichäftigt 
war, dort an der Arbeit, nämlich 35,110. 
Eine Abnahme der Zahl der gejchulten ame 
rifaniichen Arbeiter wird von der anal 
Kommilfion dur das Beitreben erklärt, 


eine Verminderung der Zahl der Stellun- 
gen von Aufiehern eintreten zu laſſen. 

Das „reformierte“ Fußballipiel hat heuer 
bereit3 30 jungen Leuten daS Leben und 
216 gejunde Glieder gefojtet. Much auf 
diefem Gebiete hat offenfichtlih die „Ne- 
form“ nur eine jehr oberflächliche Wirfung 
ausgeübt. 

Hoffentlich verjäaumt es der jo arg ver- 
läiterte Zuckertruſt nicht, dem augenblicklich 
ebenfall8 hart bedrängten Oeltruſt fein tier- 
ites Beilenid auszudrüden. 


Miberfolge, Unzufriedenheit und alle 
möglihen Unannehmlichfeiten find oft ei- 
nem franfen Magen zuzuschreiben. Dr. 
Puſhecks Magentropfen, (Hausmittel No. 
55) werden jchnell eine Menderung berbei- 
führen. Preis 50 Cents. Dr. Puſhecks 
Heilmittel haben ſich immer bewährt, jelbit 
in den jchlimmiten und fomplizierteiten 
Fällen. Sein Büchlein über Hausmittel 
giebt Nat und Auskunft. Schreibe darum 

es ilt frei. Dr. C. Puſheck, Chicago, Ill. 


Man baut leichter neue Brunnen, als daß 


man verfallene aufdedt, 
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Chriſtliche 


Alennonitiſche Rundſchau 





Bücher 


für Jung und Alt. Belohnungskarten, Wandſprüche, Bibliſche und 


Gelatin Bilder in 


großer Auswahl. 





Erbauungs-Büder. 
Lebenskompaß. 


Für Jung und Alt, von Rev. Geo. ® Simons. Die achte verbefjerte 
Auflage. Das Werk zerfällt in vier Teile, nämlich: 1. Wie wird man 
ein Ehrift? 2. Wie PAIR man im Ehrijtentum? 3. Wie offenbart 
lich das Ehriftentum? 4. Welche Gefahren hat ein Chriſt zu meiden? 

Das Buch eignet jich für Geburtstags- und Hochzeitsgejchente, für 
Feiertage und alle Tage, auch als Feitgabe für Natehismus-Schüler, 
dern es iſt ein Kompaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. 
Als NReferenzbuch ijt e8 dem Prediger und Lehrer von großem bleiben- 
dem Werte. E3 erfreut ich der bejten Empfe blung von den leitenden 
Männern verfchiedener Denominationen. In ſchön verziertem Lein 
een ee ee $1.80 


Leben Jein. 

Bon Nuelfen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- 

Harmonie nach der revidierten Ausgabe von Luthers Ueberſetzung, mit 
Zuſätzen nach der Ueberſetzung von Weizſäcker, der Parallel-Bibel, 

owie anderer neuerer ———— — Will der forſchende Bibelleſer 

das Leben Jeſu gründlich verſtehn und auffaſſen, jo kann das nur ge 

ſchehen, indem er eine gute Evangeliensdarmonie zu Hilfe zieht —* 

Recenſionen empfehlen dieſes Wert als das beſte. Geb., netto $1.2 


Gharafterzüge. 
Iluſtriert im Lichte der Heiligen Schrift, nebit furzen Skizzen von 
berühmten Männern und Frauen. 5 bei 7% Zoll. 371 Seiten, 
Papierumſchlag. Ein wertvolles Buch. Preis ‚50 


Bibel-Büdhlein. 
Bon Langbein. Ein Hilfsbuch zum Verftändnis der Heiligen Schrift 
für die Hand des Bibelleſers. Gebunden ......-..rmenr.0n. .55 


Die Pilgerreife nad) dem Berge Zion. 


(Bunyan). Diefes Buch bedarf ja feiner 
weiteren Empfehlung, denn Taufende und 
Abertaufende, bußfertige und beilfuchende 
Perſonen fennen diefes Buch ſchon und 
werden es gerne für ihre Kinder zu Weib 
nachten faufen. Dieje Bücher ſind illu 
jtriert. 

1. Der Pilger. 

2, Die Reife der Ehriitin und ihrer Kin 


der. 
wei Teile zufammengebunden. 
Muslin-Einband einfah ........ 55 


Muslin-Einband, großes Format $1. 00 
Prachtausgabe, mıt Soldjchnitt $1.21 





Heiliger Krieg. 
Bon Bunyan. Oder ein Gemälde des menſchlichen Herzens. Wie 
dasjelbe durch jelbjtverichuldeten Abfall verloren zu geben jcheint, aber 
bon dem Herrn mit überfchwänglicher Gnade wiedergewonnen ilt. 
Veberfeßt von Karl Heinrich Deder. Gebunden .........:... ‚60 


Herz des Menſchen. 
Bon Johannes Goßner. Das Herz des Menjchen. Ein Tempel Got 
tes, oder eine Werfitätte des Satans. In 10 Bildern finnbildlich 
dargeitelt. Gebunden ................ 4 — ——— 
Chriſtliches Gedenkbuch. 

Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jeden Tag des Jahres 
Hoche legante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo uͤtbographi⸗ 
ſchen Beilagen, Goldſchnitt und Goldtitel. Ein Wunder der Buch 
ee Ban a Sl Hehe ie ea ‚90 


Abreiß⸗Kalender für 1910. 


Der driftliche Hausfreund. Biblifche Betrachtung auf jeden Tag des 
Nabres, auf der Rüdfeite Furze, fernige Schriftauslegungen, Gedichte 
usw. Mit pradtvollem Wandbild ........rccereeneunuu ‚35 


Nührende Begebenheiten und merfwürdige Gebetserhörungen. 


Ein Buch für jede Familie. Aus dem Englifchen, von deſſen Ausgabe 
ſchon über 250,000 verkauft find. Gebunden. ....... ....... .35 


Die Molotſchnaer Mennoniten. 


Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 8% Zoll, 354 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abſchnitt: VBürgerliche und toirtichaftliche Angelegenheiten. 
2. Abſchnitt: Kirchliche ———————— 3. Abſchnitt: Die Schulen, 
die Wehrpflicht und der Forſtdienſt. 4. Abſchnitt: Rüdblid, Zeittafel, 
Karte des Molotichnaer Mennoniten Bezirks (nad) Hypenmeyer. Diefe 


. wertvolle Geſchichte iſt höchit intereffant nicht nur für Mennoniten, 


fondern für das Volt im allgemeinen, und giebt einen ausführlichen 
Bericht über b ie —— und — der Mennoniten in Süd— 
uellen. Portofrei $1.50 
—— Bergifmeinnicht. 
Ein elegantes Gefchent für alle Gelegenheiten. Ein Gedenkbuch in 
Spruch und Lied für alle Tage des Jahres. Große neue Ausgabe, 
zwölf Blumen-Bilder in feiniten chromo- lithographiſchen Karbendrud. 
Schönſte Musjtattung, verzierter Dedel, mit Goldjänitt...... .50 
Chriſtliches Vergißmeinnicht. 
Kleine Ausgabe mit vier Bildern, 
im Nabre. Goldfchnitt ... 
Chriſtliches Gemütsgeiprad) 
von dem ſeligmachenden Glauben für die Jugend. Weitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, nebſt Slaubens sbefenntnis, verfaßt 
au Dortrecht in 1632, nebſt furzer Unterweiſung aus der Heiligen 
Schrift, in 35 Fragen und Antworten, wie auch das Buch: Anrede an 
die Jugend, von Ehrift. Burfholder. Am ganzen 296 Seiten, ſchön in 
a 2 .35 
Tägliche Andadıten. 
Von Spurgeon. Ausgewählt aus feinen 
für befondere Tage und Yagen des Lebens, 
DB Ds RE A 
Tauſend bibliſche Fragen und Antworten. 
Aus der bibliſchen Geſchichte. Bon Barth. Ein Büchlein von prafti- 
jchem Wert für den Bibelforfcher,. Gebunden 35 
Yuitgärtlein frommer Seelen. 
Das iſt: Heilfame Anweiſungen und Regeln zu einem gottjeligen 
Leben, wie auch jchöne Gebete und Gefänge uſ.w. In Leder ge— 
ee ee —— «75 
Die Heiden und wir. 
Bon 3. Heſſe Geſchichten und Beifpiele aus der Heidenmiffion, ein 
bortreffliches Büchlein. Geb. $1.00 


Sprud und Lied für — Tag 
30 


Schriften. Mit Anhang 
Andachten für jeden Tan 
$1.2 


Pe ee I 2 


Bibeln und Teitamente 


Denticdre Lehrer-Bibeln. 


Die einzige Deutfche Lehrer-Vibel, welche einen Anhang von Hilfs- 
* zum Bibelſtudium enthält. 

No. 121%. Franzöſiſches Marokfo, Rot— 
goldjchnitt, bieglam, gerundete Eden 
(fiehe Abbildung). Katalog-Preis $8.60. 
ER rear eek $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel in alger. Maroffo 
Einband, Rotgoldichnitt, biegfam, gerun- 
dete Eden, Leder auf der Annenjeite des 
Einbandes. Statalog- Preis $4.80, Unfer 
FREE. 3.5: ae ae at $2.90 

Borto 23 Cents 
Diefe Bibeln find auch mit Patent— 
Inder zu haben für 25 Cents extra. 

Die nene deutſche Familien-Bibel. 

No. 18. Gebunden in amerifanifches Maroffo-Leder. Rücken-Tilel 
und Aufichrift in Golddrud. Marmorierter Schnitt. Entbaltend 
Martin Luthers leberießung des Alten und Neuen Tejtaments und 
der Apokryphen; die Geichichte der Ueberſetzung der deutjchen Bibel; 

luftration von Guſtav König; 
die Konkordanz des Alten und Neuen Teftaments; zwanzig Illuſtra 
tionen, welche eine volle Seite bederten; Traufchein und Familienliſt; 





Karten von Paläjtina und von dem alten und heutigen Jerufalem. 
Preid .... 


Pa ee ee . 
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No. 2G.— An amerikanisches Marocco-Leder gebunden. Golddrud in 
der Mitte; marmorierter Schnitt. Dieje Bibel enthält alles, was in 
der obigen Nummer enthalten ijt und außerdem Dr. William Smith’s 
Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgejtattetes Widmungs- 
blatt; daS Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein prachtvolles 
Stahljtich- Porträt von Dr. Martin Luther; ſehr ſchöne buntfarbige 
Darjtellungen der GStiftshütte und ihrer Einrihtung; des ehernen 
Meeres und des Hohenprieiters in feinen herrlichen und reichen Ge 
wändern; Dr. William Smith’3 Gejchichte der Bücher der Bibel, mit 
Illuſtration; Gallerie mit 72 Abbildungen, welche Szenen und Ereig- 
niffe aus dem Alten und Neuen Teſtamnt darjtellen; die Gleichniſſe 
unjere3 Herrn und Erlöfers, illuftriert; andere Abbildungen; 32 
luftrationen nad) Dore und anderen berühmten Künſtlern, welche 
eine volle Seite einnehmen; Traufchein, Familien-Liſte und Photo- 
EEE ERLERNTE TEEN $5.00 


No, 8G.— Gebunden in fuperfeinem deutjchen Marocco; herrlich orna= 
mentiert mit emblematiſchen Defjins; in erhöhtem Solddrud und mit 
Goldſchnitt. Dieje Bibel enthält alles, was in den obigen Muitern 
enthalten ift und außerdem eine Gallerie von prachtvollen Stahlitichen 
und Hunderte von Holzichnitten von Dore und anderen berühmten 
Künftlern; ferner farbige Bilder ſowie die wertvollen Winfe und 
Hilfen beim Studium der Heiligen Schrift,“ enthaltend Stahlitiche in 
reihen Farben; prachtvoller Traufchein und Familienliſte. Zwei 
a ae ee aha $9.00 


Deutid-Engliidy Tejtament. 


Das Neue Teitament in beiden Sprachen, in gegenüberjtehendem Text. 
Ne. 333. Leinwand-Einband, netto ........cccceeeeeenn .30 
No. 332. Saffian (rvan) Einband, netto ................ .45 


Bilder-Teitament mit Pialmen. 


Das Neue Teftament mit Pſalmen, nebft 100 Bildern von Schnorr, 
Rethel, Richter und Pager, und 4 Starten, 621 Seiten. Elegant ge- 
bunden in gepreitem, biegiamen Zeinwandband für Stinder, für Sonn— 
tagsfchulgebraud und für Gefchenfe liege jich wohl nichts Schöneres 
und Billigeres finden. 
Ausgabe A. Leinwandband, biegfam und gepreßt........ 25 
Ausgabe B. Leinwandbd., biegſam, Goldtitel u. Rotjchnitt. .40 


Nenes Teftament in Tajchen- Format. 


Mit Rotdrud aller von unferem hg Jeſu geiprodhenen Worte, nebſt 
Angabe der Barallelitellen. 8 Neue Tejtament mit Rotdrud in 
deutfcher Sprade iſt etivas 4 Neues auf dem Gebiete des Bücher— 
Marktes. In englifcher Sprache wurden in einem Jahre über zwei— 
malbunderttaufend Eremplare verfauft. Die Prediger am Kranken— 
bette, der Lehrer beim Studium fann in einem Augenblide die herr 
lichen Eitate unferes Meifters verwerten und anwenden. Kein gebun 
den in Leder mit Goldfchnitt, biegfam (eircuit). „2222222204. ‚90 


Bibliſche Geſchichten, zweimal zweinndfünfzig. 
(Calwer.) mit 53 Bildern und einer Karte, für den Schul- und Fa— 
miliengebraud). Mit der neuen Rechtſchreibung. Dieje biblifche Ge- 
fchichte iit 5% bei 74 Boll groß und 192 Seiten jtarf. Die Bilder 
find ſchön und helfen die Erzählungen, die jie illuftrieren, im kind— 
lien Gemüfe feithalten. Dieſes Buch ift ein wertvolles Hilfs mittel 


für den NReligionsunterricht in der Schule und Familie. ...... 25 
Bibel-Konkordanz. 
„Calwer). Vollſtändiges bibliſches Wortregiſter, 1444 Seiten. Nach 


innerer und äußerer Ausſtattung, ausführlicher Textangabe, klarer 
und überſichtlicher Anordnung ſteht dieſes Werk in erſter Reihe. Die 
Sprüche ſind nur nach Stichwörtern geordnet und folgen innerhalb 
des Stichwortes genau der bibliſchen Reihenfolge von 1. Mofe bis zur 
Offenbarung Johannes. Bei jeder Kolumne jteht nad) links hinaus— 
gerüdt Buch und Kapitel und durch eine durchlaufende Linie wird die 
Berszahl getrennt. Dann folgen die wejentlihen Worte des Spruches, 
die nie mehr als eine Zeile einnehmen. Was Bollitändigfeit anbe- 
trifft, jo würde nur ein Beifpiel genügen. Inter den Stichwörtern 
fein, feiner bat Büchner 20 Sprüche, Bernhard etwa 200, Ealtver 
Konkordanz 800 u.f.w. Groß Leriton-Format, Halbfranz...,. $3.00 


Bibliſche Hand-Konfordanz. 
(Bremer Verlag.) Alphabetifches Wortregijter der Heiligen Schrift. 
Diefe vierte revidierte und vergrößerte Ausgabe findt faum, was 
Preiswiürdigeit, Einband u. ſ.w. anbetrifft, ihresgleichen. 940 Seiten. 
2 $1.25 


Handwörterbud) der Heiligen Schrift. 
Von Nagler. Eine turägefaßte Beichreibung und Erflärung der in der 
Bibel genannten Städte, Yänder, Völlker, Berionen, Namen, Symbole 
u.f.t., nebjt einem ®erzeichnis bedeutender Männer der chrijtlichen 
Kirche, vom erjten Jahrhundert bis zur Gegenwart, nebjt vier Starten. 
Billige, populäre Tolfsausgabe. Gros Oklab, 512 Seiten. In ſchö 
ee $1.50 


Goßners Schatzkäſtlein. 

Enthält biblifche Betrachtungen, mit erbaulichen Liedern auf alle Tage 
im Sabre zur Beförderung häuslicher Andacht und Gottjeligfeit. Ame 
tifanifche Ve, $1.00 
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Bilder-Büher und Jugendidrift. 
A-B-E Bndjftabier- und Leſebücher. 


Von Benj. Eby. 160 Seiten; für Schulen und Sonntagsfchulen, 
N EEE Er a ne ee .20 


A⸗B⸗C⸗Buch. 


Für Anfänger; 24 Seiten, mit großem Druck und Bildern. Im Ge— 
brauch in den mennonitiſchen Schulen in Manitoba. ........ ‚10 


Bibliiche Bilderbücher 


Leben und Wirfen un- 
feres SHeilandes dar— 
geitellt in 12 biblifchen 
Bilder - Büchlein, in 
feinittem Farbendruck 
mit den bezüglichen 
Dibelitellen und ſchö— 
nen Liedern, mit ſchö— 
nem ladierten Um— 
ſchlag in vollendetem 


Sarbendrud. Größe 
5 bei 6 Zoll. 

Einzeln .10 
Das Dubend $1.00 
Das Hundert $6.00 





Bibliiche Bilderbücher. 


Von Bethlehem nad) Golgatha. Das Leben Jeſu in Bildern und 


Geſchichten. Vier Hefte, jedes mit ſechs feinen Farbendrudbildern 

und mit hübſchem in Farbendrud gedrudten Umſchlag. Breife: 
Einzeln ee a EEE RE RT ah 20 
N EEE $1.80 
50 Stüd a ET u aa seh 6.50 
—I—— — 12.00 





Nach Kompofitionen von Julius Schnorr von Earolsfeld. Größe 6% 
bei 7% Boll. Prächtige Beihnachtsbüchlein mit bibliſchen Geſchichten, 
Liedern und Erzählungen für Chrijtenfinder. Jedes diefer Bilder: 
büchlein enthält vier große Farbendrudbilder und zahlreiche Bilder 


in Schwarzdruck. Preiſe: 
a a ae ha Ol ar lt ia .15 
ee ee es $1.20 
DE ERIEREER 5, 5 ice a A ra $8.50 


Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit Chriſti. Von Lewis Wallace. Ein 
Oftab-Band; 317 Seiten ttarf, mit 70 deutlichen Illuſtrationen, 62 
Zert Nluftrationen und 8 ganzjeitige Hunjtdrud-Berlagen, elegant in 
Leinwand gebunden, mit reicher Gold- und Farbenpreffung. Borto 
20 GE EIER EEE ea an $1.0 


Bergikmeinnidyt-Erzählungen. 


Nunmehr find 80 Hefte dieſer äußerſt beliebten Sammlung erjchienen. 
Jedes Heft iſt 16 Seiten jtarf und mit vorzüglidem Farbendrud- 
Umichlag in ganz neuer Zeichnung mit herrlichen Landſchaften und 
Golddrud verjehen. Oftav- Format. Die Namen der Mitarbeiter, 
weiche für gediegenen Anhalt bürgen find unter anderen folgende: 
Frieda bon Kronoff, Marie Panitza, Ottilie Baher, Marie Aſmus, 
Martha Eitner, ©. v. Keller, Luiſe Himmelsmann, C. Werner, Käthe 
Dorn u. ſ. w. Preife: 
A .05 
N NIT NIE ‚40 
Ber Hundert . 
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1909. 





Neues bibliiches Bilderbuch, Das Leben Jein. 





Blumen und Sterne. 


Die Erzählungen diefer beiden Bändchen find Jurchweg in chriſtlichem 
Geiſt gehalten und intereſſant; je 7 in einem Band. Bier Bände find 
foweit erfchienen. Der Einband iſt hochelegant. Hochfeine farbige 
Dede mit reizenden Feldblumen. Der Titel auf der Vorderjeite und 
Rüden des Buches in ſchöner Goldſchrift. Größe 5% bei 6% Yoll, 

Einzeln 

Ber Dutzend 


Robinſon der Jüngere. 


Von Joachim Heinrich Campe. Für die Jugend und 
bearbeitet von ®. DO. von Horn. Neue Aus gabe. Mit 6 Farben⸗ 
drudbildern, ſowie Originalzeichnungen von X. C. Dolleſchall. Dieſe 
neue Prachtausgabe übertrifft, was bis dato erſchien an innerer und 
äußerer Ausſtattung; ohne Zweifel das billigſte und beſte. Sehr 
A ER ET N $1.00 
Fürſt aus Davids Hans. 
Bon Prof. I. 9. Ingraham. Eine Sammlung von Briefen, welche 
Adina, eine Jüdin aus Mlerandrien während ihres Aufenthalts in 
Jeruſalem zur Zeit des Herodes an ihren Vater in Aegypten jchrieb. 
Hübſch fartoniert mit einem prächtigen Farben Umjclag berieben. 
Große, vollitändige Ausgabe, 202 Seiten, in Leinwand-Einband, 
a a re nike $1.00 


Im Kreiſe der Kinder. 


Erzählungen für die Altersitufen von 9 bis 12 Jahren. Neun Bänd 
den. Jedes Bänden enthält auf 64 Seiten vier bis zwölf verichiedene 
Heine Erzählungen. Die Büchlein jind hübſch kartoniert und mit Titel 
bild in feinem Farbendrud ‚eriehben. Wer es ermöglichen fann, 
dieje Bändchen bei Beicheerungen von Sonntagsichulen, Hindergottes 
dieniten, Vereinen, Anjtalten u.f.tw. zu verwenden, der greife beitimmt 
nad) diefen ganz vortreffliden Erzählungen. Die Ausjtattung iſt ſehr 
hübſch, Drud und Papier gut, und dabei iſt der Preis ein ganz er 
ftaunlich billiger. 


das Rolf neu 


5 5 ‚10 

a Er a han re rl a Hai 76 

a N En el Eee ine $4.50 
Goldförner. 


Erzählungen für jung und alt. Fünf Bänder. 7 Dieje vortrefflichen 
Erzählungen eignen ſich befonders zu Geſchenken an die liebe Jugend 
und zum Borlefen im Kamilienfreife.. Mit wenig Geld fann man jich 
bier echte Goldkörner erjtehen, welche reichgefegnete. Schriftitellerinnen 
gefunden und zufammengetragen haben. Auch den Nermiten wird bier 
Gediegenes und Schönes geboten. Die Goldförner-Erzählungen be 
abjichtigen nichts anderes als die Menfchenberzen innerlich reich und 
glüdlich zu machen und dumfle Stunden des Lebens zu vergolden. Ne 
dermann faufe darum „Goldkörner“. Jeder Band iſt SO Seiten ſtark; 
mit fünf Illuſtrationen. Hochvornehm in Halbleinwand — 
Eee et EEE 
a VE 22 ee EHE EREEN E $2,40 
Gott ſchütze Dich 
Neul Ein vorzügliches Weihnachtsgeſchenk für die Jugend. Ein 
Weihnachtsbüchlein für Chriſtenkinder. Geſchichten und Bilder. Ein 
Büchlein, das mit einer großen Anzahl Sluftrationen geſchmückt iſt. 
Der Inhalt iſt ganz vorzüglich gewählt. Das billigſte Weihnachts 
Büchlein, das je geboten worden iit, iſt „Gott ſchütze Dich!“ Wir 
wüßten feinen Artilkel, der u für Maffenverteilung wäre als 
diefer. 64 Seiten. Heft 1 bis 4 


3 4 A Maren ee — 
$1.00 
ET BT EEE EN RE BEE TA: $7.50 
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In vier Bilderbüchern erzählt mit Worten der 
Heiligen Schrift, in großem deutlichen Drud, 
mit prächtigen Farbendrud-Bildern und vielen 


Holzjchnitten geſchmückt. 
Boll. Preiſe: 


Größe 8% bei 10% 


ee EA ———— .15 
DE DER TE ns in ai $1.50 

60 GR : 2 & aa ann a en 5.00 
100 GE u. 2 2:4 48 6.6 2 a a 9.00 


Manche Bücher, und auch viele Bilder-Bü— 
cher, veralten, aber die Erzählungen und Bil- 
der von Jeſus werden nie alt. Kinder und er— 
wachjene Berfonen leſen diejelben immer wie— 
der und es geht damit, wie der weile Prediger 
Salomo fchreibt: „Das Auge jiehet fich nim— 
mer fatt.“ 


Der Kinderfreund. 


Bisher erfchienen in 5 Bände je 160 Seiten 
mit 10 verfchiedenen Erzählungen und zivar 
bon: M. Nüdiger, Chr. vd. Schmid, X. Him- 
melmann, M. Eitner, M. v. Panitza, A. Chris 
iten, u.f.m. Wir müßten Kindern wohl 
faum etwas Beſſeres in die Hand geben zu können als die „Kinder— 
freunerzählungen.“ In allen Bändchen verfpürt man, dat die Ver- 
faflerinnen es veritanden haben zu tindergemütern zu reden. Auf 
allen Blättern weht echt fröhlicher Hinderfinn. Die Ausjtattung ijt 


borzüglich. ’ 
a WE ENTE A 20 
DE ED: ee ee ee $2.00 


Grüß Gott. 
Ein Nahrbüchlein für Sonntagsschulen und Kindergottesdienite. Iſt 
64 Geiten ſtark mit prachtvollem Farbendruckumſchlag. Es find 
Prachtbändchen, was Ausſtattung und Anhalt betrifft. Diefelben 
werden bald allgemein beliebt fein. Bis jeßt erfchienen 15 —8 
a ————7—7—7— 10 
N in ER EEE ‚60 


Rom Himmel hoch da fomm id; her. 


Erzählungen von der getvinnenden und befeligenden Macht des Weih- 
nachtsevangeliums von N. Fries, E. Schöne, Dora Schlatter, U. er 
ofner, E. Dldenberg u.f.m. Band 2—6. Größe 6 bei 8% Boll. 
Eleganter Leinmwandband. 
a TTV .35 
NT $3.60 


End) iſt heute der * eg 
Bilder und Geſchichten aus dem 


Leben Jeſu, von Paul Langbein. 
Ein Bilderbuch für die Kinder zum 


Anſchauen, Leſen, Lernen und 
Nachdenten. Das Buch umfaht 64 
Seiten. Die Bilder jind von dem 


allbefannten Meifter Schnorr. Es 
find im Ganzen 830 Bilder in 
Schwarzdrud. Jedes Bild nimmt 
eine halbe Seite in Anfpruch wäh— 
rend der übrige Teil der Seite die 
Erflärung des Bildes enthält. *Ei- 
ne weitere Seite ift gefüllt mit er— 
läuternden , Gedichten und Verſen 
alter und neuer Siinderfreunde. Die 
äußere Ausſtattung iſt gediegen 
und ſchön. Starker Bappeneinband 
überzogen mit rotem Leinwand— 
Nmitationd-PBapier und Leinmwand- 
rüden. Die Kanten find glatt ge- 
Das Titelbild auf dem Vorbderdedel ift in prachtvollen Fär— 





fchnitten. 
ben lithographifch. ausgeführt, die Geburt Jefu mit der Anbetung der 
Hirten darjtellend. Format 8 bei 10% Boll. Preiſe: 
a ER N 0 20 
DE een $1.80 


Wildermuth Jugendichriften. 


Wer fennt nicht den Namen unferer Schriftitellerin? Hier bringen 
wir eine Serie bon 10 verfchiedenen Heften zum Preiſe von: 

.05 

ee T a A — 5 

Dieſe allerliebſten Kindererzählungen, für Kinder von 10 Jahren und 
darüber, werden viel Anerkennung finden, befonders da jedes Heft- 
chen bübfch illuftriert ift und etwa 30 bis 48 Geiten umfaßt. Der 
Umſchlag trägt ein gut ausgeführtes Titelbild und eine in Buntdrud 
bergeitellte Umrahmung. 


No. 541, 


Nr. 582, 


> 
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Wandſprüche und Bilderfarten. 


No, 554. Zwei Muſter ge— 
prägte Wandſprüche, Kreu— 
ze mit wildem Wein und 
Stiefmütterchen, mit vier 
Bibeltexten in ſilberge— 
prägter Schrift, auf ſtar— 
kem Karton zum Aufhän— 
gen. Größe 10% bei 16 
Zoll. Die Sprüche find: 
1. Sei getreu bis an den 
Tod. 2. Der Herr ijt mein 
Hirte. 3. Lobe den Herrn, 
meine Scele. 4. Er giebt 
den Müden Kraft. 

Einzeln 
Ber Dutzend .... 
587. Reizvolle BWanb- 
fprühe mit geprägten 
Mohnblumen. Dieje he— 
ben ſich auf einem weißen, 
grün und violett ſchattier— 
ten Grund prächtig hervor. 
Das Ganze ift mit einem 
grünen Rahmen verjehen, 
welcher durch Bänder mit 
dem Spruch verbunden ijt. 
Eine jchöne Rofa-Seiden 
fordel, welche an beiden 
Enden in eine Schleife 
ausläuft, vervollkomm 
net die Wirkung. Größe 11 bei 15% Zoll. Die vier Terte find: 
Bis hierher hat uns der Herr geholfen: Die auf den Herrn harren, 
friegen neue Siraft; Meine Seele iſt jtille zu Gott, der mit holft; 
Vergiß nicht, was Er dir Gutes getban bat. 
Einzeln 75 
Per Dutzend 56, 00 


No. 539, Eine prächtige Serie Wand 


ſprüche, wo auf weißem Karton ein 
herrliches Blumenbukett ſich mit 
dem in Silberſchrift groß ausge— 
führten Spruch herrlich berborhebt. 
Größe 9% bei 11%. 

Einzeln 

Ber 
Vier herrliche, verichiedene 
Wandiprüde. Eine Landichaft aus 
Hegypten darjtellend mit Palmen 
berziert. Die eine Seite trägt ein 
3 bis 4 Yall großes, zu dem in 
Silberfchrift ausgeführten Texte 
paflendes Bild. Größe 10 bei 15 
Soll. Die Texte und Bilder find: 
I. Der jintende Betrus; Fürchte 
dich nicht. 2, Der anflopfende Hei 
land; Ich ſtehe vor der Thür und 
flopfe an. 3. Jeſus die Kinder jeg 
nend; Laſſet die Stindlein zu mir 
fommen. 4. Chriſtus am Delberge 
betend; Nicht mein, jondern dein Wille geichehe. 

Einzeln 
Ber Dußend 


fröhlich in Hof 
eg in Trübfal, 
haltel an um Kebel. 





{ Zuwei gebiegene Wandiprühe. Auf weißem Untergrunde hebt 
ſich eine prächtige Winterlandichaft wundervoll hervor. 
ift mit Tannenzweigen naturgetren umrahmt. Der in Brand 


imitation bergeitellte Spruch erhöht die Wirkung des oval aus 

geführten Wanbdttertes. Größe 12 bei 20% Boll. Die vier Terte 

find: Alle eure Sorge werfet auf ihn. Eine fejte Burg ijt unfer Gott. 

Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke. Siehe, ich bin bei euch alle Tage. 
Einzeln ; 
Ber Dußend 


No. 1604. 


Das Ganze 


8. Dezember 1909, 


Acht prächtige, neue Wandſprüche in Holzbrand⸗Imitation, 
auf feinem hellbraunen Grunde in hübſchem Karbendrud ausgeführt, 
mit Bibelfpruch und Liedervers, ſowie einem Landichaftsbilde mit 
Blumen. Vorrätig in zwei Muſtern und acht Terten. Größe 10% 
bei 15% Zoll. 











1. Gefegnet wirjt du fein, wenn du eingeheit, gejegnet, wenn du 
ausgeheit. 2. Bittet, jo wird euch gegeben, fuchet, jo werdet ihr fin- 
den. 3. Wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde. 4. Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen u.f.w. 5. Ich will 
den Herrn loben, folange ich lebe. 6. Seid fröhlich in Hoffnung u.f.m, 
7. Er bat feinen Engeln befohlen über dir. 8. Meine Hilfe fommt 
bon dem Herrn u.f.tv. 

Einzeln 

Ber Dußend 


. 286. 


Trauideine. 


. 604. Ein prachtvoller Scheiu mit zarten Karben wird ums bier gebo⸗ 

ten. Das Brautpaar tritt in das Lebensſchiff, wobei es von einem 

beſchützenden Engel ſicher geleitet wird. Das Ganze iſt mit Roſen 

geſchmüchkt, auch mit den Sinnbildern eines ruhig fahrenden Ye“ 

Ichiffes fowie braufenden Sturmes verjehen. Größe 15 bei 21. 
Einzeln 


. 605. Ein neues, würdiges Mufter, in chromolithographiſchem Far⸗ 
bendrud. Die untere Hälfte des Scheines zeigt die Daritellung, wie 
Iſaak die Nebella als Frau heimführt. Größe 15% bei 21 Zoll. 
Ber Dubend 
Einzeln 


Gedenfblätter. 


Feſtgruß zur Hochzeitsfeier. Kin herrliches und finniges Gefchent für 
den Hochzeitstag. Der ſchöne Pibelfpruh: „Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen“ mit dem paflenden Liede von Spitta: 
O felig Haus, wo man dich aufgenommen u.f.iv. wird bon einem 
Myrtenkranz (aufgelegte Blätter) umgeben. 


Gedentblatt zur filbernen Hodzeit. Ein präcdtiges Geſchenk für die 
jilberne Hochzeitsfeier. Der jo recht paſſende Bibelſpruch: Ebenezer: 
„Bis hierher bat uns der Herr geholfen” mit ſchönem Gedicht dazu 
wird bon einem filbernen Myrtenkranz umrahmt. 


Gedenkblatt zur goldenen Hodzeit. Ein prächtiges Gefchent für bie 
goldene Hochzeitsfeier. Ein prächtiger goldener Blumenkranz ums 
giebt den herrlichen Spruch: „Ich will euch tragen bis in das Alt 
und bis ihr grau werdet. ch till heben und tragen und erretten, 
und außerdem einen Liedervers bon Ahlfeld. 


Nedes Gedenktblatt ift 12% bei 15% Zoll groß ımd in Schachtel ee 


Preis pro Eremplar 
Borto 20 Cents ertra. 


Bilder und Terttarten. 


«82, Kleine Härtchen mit Spruch und Blume, 100 © 
« 226. Karte mit Spruch und Bild. Ber Dutzend 
+ 219. Bibliſches Bild, mit Sprüche auf der Rücſſeite. 
. 237. Zwölf Starten für 
1884, 3wölf Narten für 
. 2086. woif Karten für 
2106. Jwölf Karten für 
2001. Landſchaft und Spruch, 12 Starten für 
15. Spruch und Bild vom heiligen Land; 24 Slarten für 
. 488, Zwölf reigende Blumenkärtdhen mit Goldrand und bib- 
liſchen Sprüchen 
704. Fünfzig biblifche Bilder-Karten 


Man adrejiiere alle Beitellungen an: 


Mennonite Publishing House, Scottdale, Pa. 








